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Vorwort
Ein Kompass für die gemeinsame Gestaltung 
Künstlicher Intelligenz im Betrieb
Mit dem Einsatz von KI verändern sich Arbeit, Lernen und Kommu-
nikation tiefgreifend. Keine bisherige technologische Innovation hat 
sich in einer vergleichbaren Geschwindigkeit verbreitet. Parallel dazu 
steigt die Leistungsfähigkeit der KI-Modelle sprunghaft. KI übernimmt 
heute nicht nur einzelne Aufgaben, sondern bearbeitet komplette Pro-
zesse über die Grenzen von einzelnen IT-Systemen und fachlichen Auf-
gabenbereichen hinweg.

Unternehmen, Betriebsräte und Beschäftigte stehen damit vor der 
Herausforderung, die Chancen der neuen Technologie zu nutzen und 
zielgerichtet die Arbeit mit KI zu gestalten. Die hohe Dynamik der 
technischen Entwicklung erfordert dabei eine verstärkte Bereitschaft 
und Fähigkeit, Neues zu probieren, Ergebnisse zu bewerten und Ziele 
und Vorgehensweisen auf veränderliche Rahmenbedingungen anzu-
passen. 

KI ist eine universelle Technologie. Ihr Einsatz verändert Arbeit in na-
hezu allen Bereichen. Möglich sind gezielte Automatisierungen in Pro-
duktion, Logistik oder Service. Daneben verändert der Einsatz Gene-
rativer Künstlicher Intelligenz die Arbeit in Bereichen, die bislang kaum 
Einsatzfeld von Automatisierung waren, wie beispielsweise Forschung 
und Verwaltung. 

Mit Künstlicher Intelligenz und insbesondere dem Einsatz Generativer 
KI rücken die datengetriebenen Geschäftsmodelle der großen Tech-
Unternehmen und KI-Anbieter in die Unternehmen vor. Der Einsatz 
fortgeschrittener Generativer KI wie ChatGPT, Gemini, Claude, Co-
pilot und Co. ist ohne die Nutzung von Cloud-Technologien und eine 
Verzahnung der betrieblichen Datenbasis mit den Anwendungen der 
großen Tech-Anbieter kaum möglich. Das eröffnet viele Fragen in Be-
zug auf Datenhoheit, Datenschutz und -sicherheit. Damit gewinnen 
betriebliche Kompetenzen zur Abwägung der Chancen und Risiken in 
diesem Bereich an Bedeutung.
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Forciert wird der KI-Einsatz nicht zuletzt durch die Verfügbarkeit auf 
jedem Smartphone und Internetbrowser. Dort, wo die KI Erleichterun-
gen bringt oder diese nahelegt, setzen Beschäftigte diese bereits viel-
fach ein. Betriebliche IT-Administrationen, die notwendige Prüf-und 
Freigabeprozesse umsetzen, können mit dieser hohen Dynamik nur 
schwer mithalten. Auch hier zeigt sich: Die Prozesse für den innerbe-
trieblichen Dialog zum Einsatz von KI und zur Stärkung der KI-Kom-
petenzen müssen gestärkt werden. Mehr denn je ist KI eine Techno-
logie, deren Potenzial am besten gehoben werden kann, wenn durch 
eine Beteiligung der Beschäftigten eine breite und aktive Mitwirkung 
erreicht wird.

Mit dieser digitalen Broschüre bieten wir eine Roadmap zur erfolg-
reichen KI-Nutzung – mit konkreten, aktuellen betrieblichen Heraus-
forderungen, Lösungen und Handlungsansätzen – von den ersten 
strategischen Überlegungen über konkrete Quick-Wins bis hin zu 
Qualifizierung und Mitbestimmung. Eingeflossen sind praktische Er-
fahrungen aus zahlreichen betrieblichen Projekten. Verweise auf Un-
terstützungsangebote für Unternehmen und betriebliche Interessen-
vertretungen sowie ein ausführliches KI-Glossar runden das Angebot 
ab und bieten Ansatzpunkte und Motivation, sich direkt auf den Weg 
zu guter KI im Unternehmen zu machen!

Dr. Urs Peter Ruf
Geschäftsführer TBS NRW

 Torsten Withake
Geschäftsführer G.I.B.
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1.	KI-Zielbild als Basis  
	einer KI-Strategie entwickeln 

1.1	 KI-Einführung braucht Orientierung und gemeinsame Gestaltung
Künstliche Intelligenz (KI) ist eine Schlüsseltechno-
logie betrieblicher Transformation. Unternehmen 
stehen vor der Herausforderung, neue technologi-
sche Möglichkeiten sinnvoll in bestehende Arbeits- 
und Organisationsprozesse zu integrieren. Gerade 
in kleinen und mittleren Unternehmen fehlt jedoch 
häufig ein klarer Ausgangspunkt. Viele betriebli-
che Akteur*innen verbinden mit KI vor allem abs-
trakte Zukunftsbilder oder einzelne Anwendungen 
wie Chatbots oder automatische Textgenerierung. 
Daraus ergeben sich Unsicherheiten: Wo kann KI 
tatsächlich sinnvoll unterstützen? Welche betrieb-
lichen Herausforderungen lassen sich damit adres-
sieren? Und wie gelingt es, Beschäftigte frühzeitig 
einzubeziehen?

Genau hier setzt ein KI-Zielbild an. Es hilft, die Dis-
kussion vom abstrakten Zukunftsthema in die be-
triebliche Praxis zu holen. Die zentrale Frage lautet 
nicht: „Welche KI müssen wir einführen?“ Sondern: 
„Wo kann KI uns helfen, Arbeit besser zu machen?“

Wie KI produktiv genutzt werden kann, sieht dabei 
sehr unterschiedlich aus. In der Verwaltung kann KI 
helfen, Informationen schneller zu finden oder Texte 
vorzubereiten. In der Produktion kann sie Hinwei-
se auf Qualitätsprobleme geben. In der Personal-
abteilung kann sie helfen, Wissen zu strukturieren 
oder Routineprozesse zu vereinfachen. Wichtig ist: 
KI sollte nicht eingeführt werden, weil sie technisch 
möglich ist, sondern weil sie für Beschäftigte und 
Unternehmen einen erkennbaren Nutzen hat.

Ein KI-Zielbild schafft hierfür Orientierung. Es hilft 
den betrieblichen Akteur*innen, sinnvolle Einsatz-
felder zu identifizieren, Prioritäten zu setzen und 
Transparenz und Möglichkeiten zur Beteiligung zum 
Thema herzustellen. Betriebsräte können wichtige 
Impulse für das Zielbild geben und von Beginn an 
Einblick in mögliche Auswirkungen auf Arbeitsbe-
dingungen, Qualifizierungsanforderungen und Mit-
bestimmung nehmen und darauf aufbauend früh-
zeitig mitgestalten.

Autor
Erik Schröder | Berater TBS NRW
erik.schroeder@tbs-nrw.de | 0173 571 58 86



4

1.2	 Vom Ausprobieren 
zur gemeinsamen 
Richtung

Durch die Entwicklung eines Ziel-
bilds lässt sich eine gemeinsame 
Sprache zwischen allen Beteilig-
ten schaffen. In vielen Unterneh-
men entstehen erste KI-Projekte 
derzeit eher zufällig: Einzelne 
Fachbereiche testen Anwendun-
gen, erste Beschäftigte nutzen 
Generative KI-Werkzeuge eigen-
ständig oder Softwareanbieter 
integrieren KI-Funktionen in be-
stehende Systeme. 

Ein KI-Zielbild hilft, diese unter-
schiedlichen Erfahrungen zu-
sammenzubringen. Es gibt keine 
fertige Antwort vor, sondern er-
öffnet einen gemeinsamen Such-
prozess. Dabei geht es um Fra-
gen wie:

•	 Welche betrieblichen  
Herausforderungen wollen 
wir mit KI lösen? 

•	 In welchen Bereichen 
erwarten wir den größten 
Nutzen für Produktivität,  
Innovation oder Entlastung?

•	 Welche Anforderungen er-
geben sich für Qualifizierung 
und Arbeitsgestaltung?

•	 Welchen Beitrag soll KI zur 
Unternehmens- und Organi-
sationsentwicklung leisten?

•	 Was brauchen Beschäftigte, 
um KI sicher und verantwor-
tungsvoll zu nutzen?

Das Zielbild ist also kein techni-
scher Projektplan. Es ist eher ein 
gemeinsamer Kompass, der hilft, 
über KI so zu sprechen, dass Ge-
schäftsführung, Fachbereiche, 
Beschäftigte, IT, Personalent-
wicklung und Betriebsrat ein ge-
meinsames Verständnis und da-
raus eine gemeinsame Strategie 
entwickeln.

1	 Vgl. Kunze, Florian; Lauterbach, Ann Sophie (2024): Wie Beschäftigte Künstliche Intelligenz am Arbeitsplatz wahrnehmen. Policy Paper Nr. 16, Universität Konstanz.
2	 Vgl. OECD (2024): OECD-Bericht zu Künstlicher Intelligenz in Deutschland. Paris; sowie Ottaiano, Mario Michael (2025): Neue Herausforderungen für die betrieb-

liche Einführung von Generativen KI-Systemen. In: AIS-Studien 18(2).	

1.3	 KI-Einführung als sozialpartner- 
schaftliche Gestaltungsaufgabe

Die Einführung neuer Technologien verläuft besonders erfolgreich, 
wenn viele betriebliche Akteur*innen frühzeitig eingebunden werden. 
Beschäftigte verfügen über umfangreiches Erfahrungswissen zu Ar-
beitsprozessen und praktischen Anforderungen des Arbeitsalltags. 
Sie wissen sehr genau, wo Prozesse haken, wo Informationen fehlen 
und welche Arbeitsschritte vereinheitlicht werden können. Dieses Wis-
sen ist für die erfolgreiche Entwicklung und Einführung von KI-Anwen-
dungen zentral. 

Aktuelle Untersuchungen zeigen, dass KI in der Arbeitswelt bislang 
weder flächendeckend genutzt noch einheitlich bewertet wird. Die 
Sicht der Beschäftigten auf KI ist häufig zwiespältig: Neben Interes-
se an den Möglichkeiten stehen Sorgen über entwertete Qualifikation 
und entfallende Arbeit.

Entscheidend für eine positive Wahrnehmung sind nachvollziehbare 
Ziele, konkrete Unterstützung im Arbeitsalltag sowie die Möglichkeit, 
Veränderungen aktiv mitzugestalten.1

Für Unternehmen ist das ein wichtiger Punkt. Die Nutzung von KI 
kann Beschäftigte motivieren und entlasten, aber auch dazu führen, 
dass sich Kompetenzen in der Belegschaft unterschiedlich entwickeln. 
Während einige eigenständig Erfahrungen sammeln und Sicherheit 
gewinnen, bleiben andere aufgrund fehlender Zeit, Zugänge, Unter-
stützung oder Lernangebote außen vor. Deshalb sollte die Beteiligung 
am Zielbildprozess nicht als Pflicht verstanden werden, sondern als 
Chance, Beschäftigte mit unterschiedlichen Erfahrungen, Einstel-
lungen und Wissensständen zu KI zusammenzubringen. Gemeinsam 
kann geklärt werden: Wo erleichtert KI die Arbeit? Was soll erprobt 
werden? Was weckt Interesse? Wo bestehen berechtigte Sorgen?

Betriebsräte können dabei eine verbindende Rolle übernehmen, indem 
sie Fragen aus der Belegschaft bündeln, Transparenz schaffen, Quali-
fizierungsmaßnahmen begleiten und dazu beitragen, dass KI nicht nur 
von einzelnen Expertinnen und Experten gestaltet wird. So entstehen 
Vertrauen und bessere Voraussetzungen für praxistaugliche KI-Pro-
jekte.2 (Mehr dazu in Kapitel 5).

Die Entwicklung eines Zielbilds schafft einen Ausgangspunkt, um KI 
strukturiert und entlang klarer Prioritäten gemeinsam zu gestalten. 
Der Zielbildprozess hilft dabei, den aktuellen Stand zu bestimmen: 
Wo liegen Stärken? Wo bestehen Unsicherheiten oder Entwicklungs-
bedarfe? Welche Bereiche können besonders von KI profitieren und wo 
sind die Voraussetzungen dafür bereits gegeben?

Gleichzeitig ermöglicht der Zielbildprozess einen gemeinsamen Blick 
auf Lernkultur und Kompetenzen in der Belegschaft. Auf dieser Grund-
lage können Handlungsfelder identifiziert und erste Ideen in eine ge-
meinsame Strategie überführt werden. Er unterstützt die Beteiligten 
dabei, ein gemeinsames Verständnis dafür zu entwickeln, wo KI sinn-
voll erprobt werden kann, welche strategischen Ziele damit verbunden 
sind und welche Rahmenbedingungen für eine erfolgreiche Umsetzung 
nötig sind. So werden unterschiedliche Interessen zusammengeführt: 
Unternehmen gewinnen praxistaugliche Ideen und stärken ihre Inno-
vationsfähigkeit, Beschäftigte erhalten Orientierung, Sicherheit und 
die Möglichkeit, neue Kompetenzen aufzubauen.
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1.4	 Chancen eines gemeinsamen Zielbildes 
Potenzielle Einsatzfelder sichtbar machen
Ein weiterer Vorteil des Zielbildprozesses besteht darin, mögliche Ein-
satzfelder für KI systematisch zu identifizieren. Je nach Branche und 
Tätigkeitsbereich können diese sehr unterschiedlich aussehen.

In Verwaltungs- und Wissensbereichen kann KI beispielsweise bei Re-
chercheaufgaben, Dokumentation, Wissensmanagement oder der 
Erstellung von Textentwürfen unterstützen. In der Logistik können 
KI-Systeme bei Tourenplanung, Lagersteuerung oder Bedarfsprogno-
sen helfen. In der Produktion kommen KI-Anwendungen bereits heute 
bei Qualitätsprüfungen, vorausschauender Wartung oder Prozess-
optimierung zum Einsatz. Andere Unternehmen sehen Potenziale im 
Kundenservice, im Personalwesen oder bei der Analyse betrieblicher 
Daten.

Ein Zielbild legt dabei noch keine konkreten Projekte fest. Es schafft 
vielmehr einen Überblick darüber, welche Handlungsfelder grundsätz-
lich interessant erscheinen und wo erste Erprobungen sinnvoll sein 
könnten. Dadurch können Prioritäten gesetzt und Ressourcen geziel-
ter eingesetzt werden.

Lern- und Veränderungsfähigkeit stärken
Der Zielbildprozess bietet außerdem die Gelegenheit, die eigene Orga-
nisation besser kennenzulernen. Dabei wird sichtbar, welche Kompe-
tenzen bereits vorhanden sind, wie offen die Belegschaft für Verände-
rungen ist und welche Formen der Zusammenarbeit sich bewährt. Ein 
gemeinsamer Zielbildprozess kann helfen, Kompetenz-Unterschiede 
sichtbar zu machen und frühzeitig zu überlegen, wie Wissen geteilt 
und Kompetenzen breiter aufgebaut werden können.

Vielfältige Erwartungen konstruktiv bearbeiten
Gleichzeitig sollte nicht erwartet werden, dass ein Zielbild alle Fragen 
unmittelbar beantwortet. In der Praxis treffen häufig unterschiedli-
che Erwartungen aufeinander. Manche verbinden mit KI vor allem Ef-
fizienzgewinne, andere hoffen auf Entlastung im Arbeitsalltag oder 
eine bessere Nutzung vorhandenen Wissens. Wieder andere sehen zu-
nächst nur offene Fragen oder Risiken.

Ein guter Zielbildprozess macht diese unterschiedlichen Perspektiven 
sichtbar und schafft Raum für Verständigung. Sein Erfolg besteht 
nicht darin, fertige Lösungen zu liefern, sondern einen gemeinsamen 
Lernprozess im Unternehmen zu starten.

Orientierung, 
Transparenz und 
gemeinsame Prioritäten 
Ein KI-Zielbild schafft zunächst 
Orientierung. Viele Unternehmen 
stehen vor der Herausforderung, 
dass KI mit einer Vielzahl unter-
schiedlicher Anwendungen ver-
bunden ist. Während Generati-
ve KI-Werkzeuge wie ChatGPT 
oder Microsoft Copilot heute 
von vielen Beschäftigten bereits 
niedrigschwellig genutzt werden 
können, kommen in anderen Be-
reichen spezialisierte KI-Systeme 
zum Einsatz – beispielsweise zur 
Unterstützung der Produktions-
planung, zur Qualitätskontrolle, 
zur Optimierung von Lieferketten 
oder zur Analyse großer Daten-
mengen.

Ein gemeinsamer Zielbildprozess 
hilft dabei, diese Möglichkeiten 
auf die eigene betriebliche Situ-
ation zu beziehen. Statt mit der 
Frage zu beginnen, welche Tech-
nologie eingeführt werden soll, 
rückt die Frage in den Mittel-
punkt: Wo liegen die Herausfor-
derungen unseres Unternehmens 
und in welchen Bereichen könnte 
KI einen konkreten Nutzen stif-
ten? Der gemeinsame Austausch 
zwischen Beschäftigten, Füh-
rungskräften, Fachbereichen, IT, 
Personalentwicklung und Inte-
ressenvertretungen hilft dabei, 
unterschiedliche Perspektiven 
zusammenzuführen und realisti-
sche Erwartungen zu entwickeln.
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1.5	 Aus der Praxis: Vier Schritte zu einem gemeinsamen KI-Zielbild 

Mit Neugier und  
betrieblichen Fragen beginnen
Der Einstieg in KI sollte nicht von der Technologie, 
sondern von konkreten betrieblichen Alltagserfah-
rungen ausgehen: 

•	 Wo entstehen hohe Routineaufwände? 

•	 Welche Tätigkeiten verursachen Such-  
oder Dokumentationsaufwand? 

•	 Wo fehlen Informationen oder Transparenz? 

•	 Welche Prozesse könnten  
Beschäftigte sinnvoll entlasten? 

Dadurch bleibt der betriebliche Nutzen im Mittel-
punkt.

Die richtigen Personen  
an einen Tisch holen
KI-Projekte profitieren davon, wenn verschiedene 
Perspektiven frühzeitig zusammengeführt werden. 
Empfehlenswert sind interdisziplinäre Arbeitsgrup-
pen oder gemeinsame Austauschformate zwischen 
Geschäftsführung, Fachbereichen, IT, Personalent-
wicklung und Interessenvertretungen. Solche For-
mate sollten nicht erst dann einsetzen, wenn ein 
System bereits ausgewählt wurde. Besonders wert-
voll sind sie in der Phase, in der Ziele, Einsatzfelder, 
Auswahlkriterien und Grenzen des KI-Einsatzes be-
stimmt werden.

Klein starten und  
Erfahrungen auswerten
Viele Unternehmen beginnen erfolgreich mit kleine-
ren Pilotprojekten. Überschaubare Anwendungen 
ermöglichen praktische Erfahrungen ohne hohen 
Investitionsdruck. Geeignete Einstiegsfelder sind 
häufig Wissensmanagement, interne Informations-
suche, administrative Unterstützung, Dokumenta-
tion oder assistierende KI-Anwendungen. Wichtig 
ist dabei, Ergebnisse gemeinsam auszuwerten: 

•	 Welche Entlastung ist tatsächlich entstanden? 

•	 Welche neuen Aufwände sind hinzugekommen? 

•	 Welche Qualifizierung wird benötigt? 

•	 Welche Regelungen müssen angepasst werden?

Rahmenbedingungen klären
Mit zunehmender Nutzung von KI steigt die Be-
deutung verbindlicher Regelungen. Dazu können 
betriebliche Leitlinien zum KI-Einsatz, Regelungen 
zu Datenschutz und Transparenz, Vereinbarungen 
zu Qualifizierung sowie klare Zuständigkeiten und 
Verantwortlichkeiten gehören. Solche Regelungen 
schaffen Orientierung und unterstützen eine ver-
trauensvolle Einführung. Sie machen zugleich deut-
lich, dass KI nicht unkontrolliert eingeführt wird, 
sondern Teil eines gestalteten betrieblichen Lern- 
und Entwicklungsprozesses ist.

Die Einführung von KI betrifft Arbeitsorganisation, Qualifizierung, Zusammenarbeit und betriebliche Kul-
tur gleichermaßen. Ein gemeinsames KI-Zielbild hilft Unternehmen und Interessenvertretungen dabei, die-
se Veränderungen fokussiert und mit Nutzen für Unternehmen und Beschäftigte zu gestalten. Es schafft 
Orientierung, bereitet strategische Entscheidungen vor und fördert einen Prozess, der wirtschaftliche Po-
tenziale mit Guter Arbeit verbindet.
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2.	Daten, Technik und Know-how – die 
Voraussetzungen zum Einsatz von KI 

2.1	 Was braucht es für gute KI?
Künstliche Intelligenz kann in Unternehmen viele 
Potenziale heben. Sie kann die Produktivität erhö-
hen und Beschäftigte insbesondere bei standardi-
sierten, datenintensiven Aufgaben entlasten. Die 
frei werdende Arbeitszeit kann für kreative und 
wertschöpfende Tätigkeiten genutzt werden, die 
menschliches Urteilsvermögen erfordern oder auch 
helfen, Fach- und Arbeitskräftelücken zu schließen. 
Dies gewinnt vor dem Hintergrund des demografi-
schen Wandels an Bedeutung. 

Doch welche Voraussetzungen müssen erfüllt sein, 
damit KI sinnvoll, sicher und nachhaltig eingesetzt 
werden kann? Neben dem Zielbild und einer grund-
sätzlichen Strategie braucht es dazu das passen-
de Know-how in der Belegschaft: Dieses umfasst 
technische Grundlagen und rechtliche Kenntnis-
se genauso wie Kenntnisse über organisatorische 
Strukturen, Prozesse, Change Management und 
Arbeitsorganisation. 

Autoren
Nils Bremhorst 

Berater TBS NRW
nils.bremhorst@tbs-nrw.de 

0174 740 04 80

Stephan J. Sandfuchs 
Berater TBS NRW

stephan.sandfuchs@tbs-nrw.de 
0173 683 00 33 

Steven Kessler
Berater TBS NRW 

steven.kessler@tbs-nrw.de 
0152 26 16 11 24
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2.2	 Die sieben Kompetenzfelder für nachhaltigen KI-Einsatz
Damit KI im Betrieb sinnvoll eingesetzt werden kann, braucht es eine solide Wissensbasis in der Beleg-
schaft. Diese besteht aus den folgenden Kompetenzfeldern: 

Digitale Basis &  
Daten-Know-how
Vor der KI kommt die Digitalisierung – denn keine KI 
kann mit einem Stapel Aktenordner arbeiten. Ent-
scheidend ist, dass Daten digitalisiert, für die anste-
henden Aufgaben passend strukturiert und für die 
KI zugänglich abgelegt sind. Für verlässliche KI-ge-
stützte Prozesse müssen Daten verlässlich in einer 
einheitlichen Systematik und hinreichender Quali-
tät vorliegen. Liegt eine solche Datenbasis vor, ent-
steht ein Mehrfachnutzen: Sie bildet die Grundlage 
für den Einsatz von KI, erhöht die Verlässlichkeit 
und Transparenz von Prozessen. Das unterstützt 
und verbessert die Qualität der Prozesssteuerung 
und der damit verbundenen Entscheidungen. Die 
Datenaufbereitung bietet einen hohen strategi-
schen Nutzen: die KI-Einführung wird zum Kata-
lysator für die digitale Professionalisierung. Kurz 
gefasst: unabdingbar für einen nutzenbringenden 
KI-Einsatz ist Know-how zu den betrieblichen Da-
ten, ihrer Struktur und den Möglichkeiten einer Nut-
zung mit KI.

KI-Modell-Kompetenz
Für die Planung und Beurteilung von KI-Einsatz-
möglichkeiten braucht es ein grundlegendes Ver-
ständnis der Funktionsweise, Möglichkeiten und 
Grenzen unterschiedlicher KI-Modelle. Dazu gehört 
die Frage, welches Modell für welchen Zweck ge-
eignet ist und welche Anforderungen sich daraus an 
Datenqualität, technischen Ressourcen, Nachvoll-
ziehbarkeit und Betrieb ergeben.

KI-Modell-Kompetenz umfasst zudem den Blick 
auf das Zusammenspiel einzelner Systemkompo-
nenten mit der bestehenden Infrastruktur. KI-An-
wendungen bestehen meist aus Datenquellen, 
Schnittstellen, Berechtigungssystemen, Modellen, 
Benutzeroberflächen und Kontrollprozessen. Nur 
wenn dieses Zusammenspiel und die entstehenden 
Datenflüsse verstanden werden, lässt sich bewer-
ten, ob eine KI-Lösung technisch tragfähig, sicher 
und sinnvoll in bestehende Arbeitsprozesse integ-
rierbar ist.

Klare Prozesse &  
Prozess-Design-Know-how
Neben Technik und Daten spielen auch organisato-
risches Know-how und klar definierte Prozesse im 
Unternehmen eine zentrale Rolle. Wenn Abläufe un-
einheitlich sind, Daten an unterschiedlichen Stellen 
oder widersprüchlich gepflegt werden, Entschei-
dungen an unterschiedlichen Stellen fallen, fehlt der 
KI die entscheidende Grundlage. KI macht schlechte 
Prozesse keinesfalls besser. Im Zweifelsfall entsteht 
hoher Aufwand, ohne dass ein angemessener Nut-
zen entsteht.

Fach-Know-how
Der Einsatz von KI setzt voraus, dass die betroffe-
nen Fachbereiche, wie etwa Einkauf, Rechnungswe-
sen oder Qualitätswesen, ihre spezifischen Quali-
tätsanforderungen klar benennen. Nur so lässt sich 
festlegen, welche Maßstäbe die KI erfüllen muss und 
woran ihre Ergebnisse fachlich gemessen werden 
können. Hierbei kommt der Grundsatz der mensch-
lichen Aufsicht zum Tragen (siehe Kapitel 7). Bei der 
Planung des KI-Einsatzes ist je nach den durch die KI 
zu bearbeitenden Fragestellungen zu entscheiden, 
wie dieser Grundsatz umgesetzt werden soll. Sol-
len zum Beispiel Beschäftigte jeden Vorgang prüfen 
(„human in the loop“) oder sollen sie nur die korrek-
te Funktion des Systems überwachen? Vorausset-
zung für gelingende menschliche Aufsicht ist, dass 
Beschäftigte wissen, welche Fehler in ihrem Bereich 
auftreten können und wie dies überprüft werden 
kann. Auf der Grundlage dieser Überlegungen lässt 
sich die Verantwortung im KI-Prozess klar definie-
ren: Welche Entscheidungen darf die KI vorbereiten 
oder automatisiert treffen, und wo ist eine mensch-
liche Freigabe zwingend? Das schafft Orientierung 
für Beschäftigte, ermöglicht eine sachgerechte Ge-
staltung von Aufgaben und Qualifizierung und stellt 
sicher, dass im Fehlerfall nachvollziehbar bleibt, wo 
eine Prüfung hätte erfolgen müssen. 
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Methoden-Know-how für  
Innovation & produktive Use Cases
Zu einer gelungenen Gestaltung von KI-Systemen 
gehört die Identifizierung effizienter Use Cases 
(Anwendungsfälle) für KI (siehe Kapitel 3). Viele 
Aufgaben können durch KI unterstützt oder auto-
matisiert werden. Allerdings entsteht dadurch nicht 
automatisch eine höhere Effizienz. An der falschen 
Stelle eingesetzt, kann KI Risiken ebenso wie den 
Aufwand für Kontrolle und Nacharbeit erhöhen. 
Am Ende führt die Arbeit mit KI dann zu erhöhtem 
Arbeitsaufwand und zusätzlichen Kosten. Bei der 
Auswahl der passenden KI-Use Cases sind ebenso 
die entstehenden Aufwände für den Betrieb der 
Systeme und die Qualifizierung der Beschäftigten 
zu berücksichtigen. Benötigt wird hierfür insbeson-
dere Methoden-Know-how zur Auswahl und Bewer-
tung von KI-Anwendungsfällen.

Orientierungs-Know-how  
Ethik und Compliance 
Der Einsatz von KI erfordert ein grundlegendes Ver-
ständnis für Datenschutz und die Anforderungen 
der KI-Verordnung (siehe Kapitel 6). Die Einhaltung 
ethischer Kriterien ist eine wichtige Voraussetzung 
für Compliance und das Vertrauen von Kund*in-
nen, Geschäftspartner*innen und Beschäftigten. 
Dabei geht es nicht darum, dass alle betrieblichen 
Akteur*innen zu Expertinnen oder Experten in die-

sen Themen werden; vielmehr braucht es klare Ver-
antwortlichkeiten und Know-how im Betrieb sowie 
eine Basis-Sensibilität bei allen Beschäftigten. Ge-
rade beim Einsatz Generativer KI liegt viel Verant-
wortung bei den Anwender*innen. Sie benötigen 
Orientierung, welche der verarbeiteten Daten im 
betrieblichen Kontext kritisch sind, welche recht-
lichen Vorgaben grundsätzlich gelten und welche 
ethischen Fragen mit dem jeweiligen KI-Einsatz 
verbunden sein können. 

Die Sensibilisierung ist entsprechend auf Daten-
schutz, Datensicherheit sowie Fairness, Transpa-
renz oder mögliche Auswirkungen auf Beschäftigte 
auszurichten. Sie ermöglicht es, kritische Punkte 
frühzeitig zu erkennen und gegebenenfalls an die 
zuständigen Stellen oder externe Expertise weiter-
zugeben.

AI-Literacy und KI-Skilling
Da sich KI dynamisch entwickelt, ist Qualifizierung 
eine kontinuierliche Aufgabe. Dies fordert auch der 
EU AI Act, der ausreichende KI-Kompetenz im Un-
ternehmen vorschreibt. AI-Literacy vermittelt ein 
grundlegendes Verständnis davon, was KI ist, wie 
sie funktioniert und welche Chancen, Grenzen und 
Risiken bestehen. KI-Skilling bezeichnet das Wissen 
über den konkreten Umgang mit KI-Werkzeugen 
und Programmen im eigenen Arbeitsbereich (siehe 
Kapitel 8).

2.3	 Technik-Know-how im Detail: Potenziale & Bedarfe
Daten-Know-how und KI-Modell-Kompetenz sind 
notwendiges technisches Wissen, um KI in geeig-
neten Anwendungsfällen verlässlich, nachvollzieh-
bar und für Beschäftigte transparent und unter-
stützend zu konzipieren und einzuführen. Ohne 
ausreichende Kenntnisse in diesen Bereichen sind 
Entscheidungen zum Design von KI-Anwendungen 

entlang der fachlichen Anforderungen an Sicher-
heit, Genauigkeit und Integration in die Prozesse im 
Betrieb mit hohen Risiken behaftet. Die folgende 
Übersicht zeigt, welche Potenziale im Rahmen der 
Kompetenzfelder genutzt werden können und was 
es dafür braucht. 
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Mögliche Potenziale Entwicklungs- und Gestaltungsbedarfe

Eine verlässliche Datenbasis erhöht  
die Qualität von KI-Ergebnissen,  
macht Prozesse transparenter und  
schafft eine Grundlage für bessere  
datenbasierte Entscheidungen.

Daten müssen digitalisiert, auffindbar, zugänglich und für 
den jeweiligen Anwendungsfall passend strukturiert sein. 
Dazu gehört ein gemeinsames Verständnis darüber, wo 
Daten entstehen, wer sie pflegt, welche Qualität sie ha-
ben und welche Daten für KI-Anwendungen geeignet sind.

Klare Datenstrukturen und Verantwort-
lichkeiten stärken Datensouveränität,  
reduzieren Fehlerquellen und ermöglichen 
eine sichere, zweckgebundene Nutzung  
betrieblicher Informationen.

Es braucht klare Regeln für Datenqualität, Datenpflege, 
Zugriffsrechte und Verantwortlichkeiten. Unklare oder 
widersprüchliche Datenbestände führen dazu, dass  
KI-Ergebnisse fehlerhaft, schwer nachvollziehbar oder  
nur mit hohem Kontrollaufwand nutzbar sind.

Mehr Datenkompetenz verbessert  
die Analysefähigkeit, stärkt kritisches 
Denken und ermöglicht eine realistischere 
Bewertung von KI-Ergebnissen.

Betriebliche Akteur*innen müssen Daten kritisch  
einordnen können: Sind diese vollständig, aktuell  
und repräsentativ? Wo können Verzerrungen  
entstehen? Welche Informationen fehlen?

Ein besseres Verständnis der Modell- 
grenzen hilft, Fehlanwendungen zu  
vermeiden und KI dort einzusetzen, wo  
sie tatsächlich einen Mehrwert bietet.

Unternehmen brauchen ein Grundverständnis  
dafür, welche KI-Modelle für welche Aufgaben  
geeignet sind und wo ihre Grenzen liegen. Dazu  
gehört insbesondere das Wissen, dass KI-Ergebnisse 
plausibel wirken können, ohne fachlich richtig zu sein.

Transparente Systemarchitekturen erleich-
tern die Auswahl passender Lösungen, ver-
bessern Datenschutz und Compliance und 
ermöglichen eine tragfähige Integration in 
bestehende Arbeitsprozesse.

Für die Bewertung von KI-Lösungen müssen  
Datenquellen, Schnittstellen, Berechtigungssysteme,  
Modelle, Benutzeroberflächen und Kontrollprozesse  
zusammengedacht werden.

Die Verbindung von KI-Unterstützung und 
menschlicher Prüfung kann Entscheidungen 
beschleunigen, Qualität sichern und Ver-
antwortung im Prozess klarer zuordnen.

Beim Einsatz von KI braucht es Verfahren zur  
Prüfung und Kontrolle von Ergebnissen. Dazu gehören 
klare Kriterien, wann menschliche Kontrolle erforderlich 
ist, welche Ergebnisse automatisiert weiterverarbeitet 
werden dürfen und wo Freigaben notwendig bleiben.

2.4	 KI menschzentriert gestalten:  
Mensch, Organisation, Technik (MOT)

Das MOT-Konzept stammt aus der Arbeitspsychologie und beschreibt das Zusammen-
wirken von Mensch, Organisation und Technik als die entscheidenden Faktoren eines Ar-
beitssystems. Für die menschzentrierte Gestaltung ist entscheidend, dieses System vom 
Menschen, seinen Fähigkeiten und Bedarfen und nicht von der Technik her zu denken und 
zu entwickeln.3 Das bedeutet für die Gestaltung, beim Einsatz von KI gleichermaßen 
die Kompetenzen der Beschäftigten, die organisatorischen Rahmenbedingungen für die 
Durchführung der Arbeit und die Anforderungen und Grenzen der Technik zu beachten.

Die Nutzung der drei Perspektiven des MOT-Ansatzes ist hilfreich, um die jeweiligen 
Handlungsfelder und Maßnahmen im Unternehmen in den Blick zu nehmen. Bezogen 
auf KI-Kompetenzen sind dies insbesondere: 

3	 vgl. Broschüre „Künstliche Intelligenz im Betrieb aktiv mitbestimmen: Wie Betriebsräte die Einführung von KI strategisch mitgestalten“ nordrhein-westfalen.igmetall.de

https://nordrhein-westfalen.igmetall.de/dam/jcr:520e9239-c6ff-4824-a625-18f90de553ca/K%C3%BCnstliche%20Intelligenz%20im%20Betrieb%20aktiv%20mitbestimmen_web.523665e08e318b6f1bf0fc765889e5e6.pdf
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Mensch
•	 Kritisches KI-Denken & Ergebnis-Skepsis: 

Die Kompetenz, KI-Outputs nicht blind zu überneh-
men, sondern systematisch zu hinterfragen. Dazu 
gehört das Erkennen von Halluzinationen, das Ein-
schätzen von Konfidenzgrenzen und das Wissen, 
wann ein Ergebnis trotz plausibler Darstellung 
falsch sein kann – also eine Art professioneller Im-
munität gegen „Automation Bias“.

•	 Ethische Urteilskompetenz &  
Verantwortungsbewusstsein: 

Das Verständnis, dass KI-Entscheidungen morali-
sche Implikationen haben – besonders bei sensib-
len Themen wie Personalentscheidungen, medizini-
schen Empfehlungen oder Kreditvergabe. Menschen 
müssen in der Lage sein, Verantwortung für KI-ge-
stützte Entscheidungen zu übernehmen und ethi-
sche Grenzen aktiv zu setzen, nicht nur technische.

•	 Psychologische Resilienz & Rollenidentität: 

Der konstruktive Umgang mit dem durch KI aus-
gelösten Wandel im eigenen Berufsfeld. Dies be-
deutet, die eigene berufliche Rolle aktiv neu zu 
definieren, Ängste vor Substitution produktiv zu 
verarbeiten und eine Haltung der kontinuierlichen 
Adaption zu entwickeln, anstatt in defensiver Ab-
lehnung zu verharren.

•	 KI-gestützte Kommunikation & Kollaboration: 

Die Fähigkeit, KI-generierte Inhalte in menschliche 
Kommunikationsprozesse zu integrieren – etwa im 
Team, gegenüber Kund*innen oder in der Führung. 
Zu diesem Einsatzgebiet gehört auch das transpa-
rente Deklarieren von KI-Einsatz sowie das gemein-
same Erarbeiten von Spielregeln für den Umgang 
mit KI im sozialen Kontext.

Organisation
•	 KI-Auditierung & Bias-Erkennung: 

Die Fähigkeit, Systeme auf versteckte Vorurteile 
(Biases) zu prüfen. Wenn die KI auf historischen 
Daten lernt, wird sie Diskriminierung reproduzieren 
– hier ist die Kompetenz erforderlich, dies technisch 
und inhaltlich zu identifizieren.

•	 Data Governance & Compliance (EU AI Act): 

Technisches Verständnis der regulatorischen Anfor-
derungen. Welche Daten dürfen für welches Modell 
genutzt werden? Wie dokumentiere ich die Trai-
ningsdaten so, dass sie rechtssicher sind. 

•	 Wirtschaftlichkeitsanalyse von KI  
(Token-Ökonomie): 

Ein Verständnis dafür, welche Kosten entstehen, 
wenn Anwendungen oder Programme auf eine KI 

zugreifen (API-Aufrufe), und ab wann sich der Ein-
satz von KI im Vergleich zu klassischen Algorithmen 
oder menschlicher Arbeit finanziell überhaupt lohnt.

•	 Data Literacy & Storytelling: 

Die Fähigkeit, die von der KI gelieferten (wahr-
scheinlichkeitsbasierten) Erkenntnisse so zu inter-
pretieren und zu visualisieren, dass sie für Ent-
scheidungsträger*innen ohne KI-Hintergrund 
verständlich sind. 

•	 Beteiligung & Dialog: 

Die Fähigkeit, den Einsatz von KI und die Bedarfe 
der Beschäftigten miteinander zu verzahnen und 
im Dialog nachhaltige, organisationsweit wirksame 
Lösungen für den Einsatz von KI zu entwickeln. 

Technik
•	 Prompt Engineering & Output-Evaluierung: 

Um ein KI-System effizient zu nutzen, reichen intui-
tive Fragen nicht aus. Man muss verstehen, wie man 
LLMs via Prompt (Aufgabenstellung an ein KI-Sys-
tem) präzise steuert. Noch wichtiger ist in diesem 
Kontext die objektive Überprüfung der Ergebnisse 
auf Korrektheit.

•	 MLOps (Machine Learning Operations): 

KI-Systeme sind keine statische Software. Ein zent-
rale Kompetenz ist das Verständnis des Lebenszyk-
lus einer KI: Monitoring von „Model Drift“ (wenn die 
KI mit der Zeit schlechter wird) und die Integration 
in bestehende IT-Infrastrukturen.

•	 Schnittstellen-Kompetenz (APIs/MCP & RAG): 

Das Wissen, wie man eine KI sicher an interne Da-
tenquellen anbindet (z. B. via Retrieval-Augmented 
Generation), ohne das Modell jedes Mal neu trainie-
ren zu müssen.

•	 Cybersecurity für KI: 

Verständnis für neue Angriffsvektoren wie Prompt 
Injection (Manipulation der KI durch Nutzer*innen) 
oder Data Poisoning (Verunreinigung von Trainings-
daten).

•	 Data Engineering & Pipeline-Verständnis: 

KI ist nur so gut wie die Daten, die sie füttern. Eine 
wichtige Kompetenz für Nutzer*innen ist die Fähig-
keit, Datenflüsse zu gestalten, sodass sie sauber, 
aktuell und strukturiert bei der KI ankommen („Gar-
bage in, Garbage out“-Prävention).

•	 Daten-Synthetisierung & Anonymisierung: 

Da echter Datenschutz oft den Zugriff auf Daten 
einschränkt, wird die Fähigkeit, hochwertige syn-
thetische Daten zu erstellen oder Anonymisierungs-
techniken (Differential Privacy) anzuwenden, im-
mer wichtiger.
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Wenn Mitarbeitende befähigt werden, KI nicht nur 
anzuwenden, sondern auch zu verstehen, können 
Unternehmen diese deutlich agiler und wirkungs-
voller einsetzen: Vorschläge entstehen näher an der 
Arbeitsrealität, werden gemeinsam reflektiert und 
zielgerichtet umgesetzt. Eine solche Gestaltungs-
perspektive stärkt die Akzeptanz von KI und bildet 
zugleich eine zentrale Voraussetzung für ihren ver-
antwortungsvollen Einsatz sowie für Mitgestaltung 
in einer demokratischen Arbeitswelt.

Dazu trägt auch die Mitbestimmung durch die be-
triebliche Interessenvertretung bei, die einen ver-
lässlichen Rahmen schafft, in dem Vertrauen in KI 
entstehen kann. In diesem Zusammenspiel werden 
Kompetenzen zur Brücke zwischen Entscheidungs-
träger*innen, Betriebsräten und Belegschaft, so-
dass Chancen und Risiken gemeinsam abgewogen 
und nachhaltige Anwendungen entwickelt werden 
können.

KI-Kompetenz Rheinisches Revier
KIK:RR stärkt Beschäftigte und Betriebsräte im Umgang  
mit Künstlicher Intelligenz. Dabei steht nicht nur die einfache 
Nutzung von KI-Anwendungen im Fokus, sondern auch der 
Aufbau von KI-Kompetenz. Diese umfasst ein Verständnis der 
Funktionsweise und Anwendungsfelder von KI. Gemeinsam 
mit den Beschäftigten in der Region Rheinisches Revier werden 
Ideen und niederschwellige Handlungsansätze für die digitale 
Transformation gestaltet. Hierzu werden kostenfreie Formate 
angeboten, in denen die Entwicklung von menschenzentrierten 
Lösungen im Betrieb unterstützt wird.

→ mehr dazu auf www.kik-rr.de

Das Projekt KI-Kompetenz Rheinisches Revier wird vom 
Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Soziales NRW 
sowie durch die Europäische Union gefördert.

http://www.kik-rr.de
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3.	KI-Potenziale im Unternehmen 
beteiligungsorientiert aufdecken – 
Quick-Wins identifizieren

3.1	 In der Vielfalt das Konkrete finden
Unternehmen haben große Erwartungen an den 
Einsatz von Künstlicher Intelligenz (Bitkom 2026)4. 
Damit KI diese Erwartungen erfüllen kann, braucht 
es im Betrieb mehr als technologische Offenheit: 
Es braucht ein klares Ziel (siehe Kapitel 1) und die 
Identifizierung derjenigen KI-Anwendungen, die 
einen echten Mehrwert für Unternehmen und Be-
schäftigte schaffen. 

Genau hier liegt eine zentrale Herausforderung. 
Mittlerweile gibt es unzählige KI-Anwendungen, 
von Generativer KI und Large Language Modellen 

(LLM) bis hin zu automatisierten Routinen und in-
telligenten Assistenzsystemen. Diese Vielfalt er-
öffnet zwar viele Möglichkeiten, kann aber auch zu 
Überforderung führen. Nicht selten soll KI dann ein 
Problem lösen, dass es gar nicht gibt oder sie wird 
dort eingesetzt, wo der Nutzen für die Beschäf-
tigten unklar bleibt. Erfolgreich kann KI jedoch nur 
dann wirken, wenn sie an konkreten Aufgaben und 
realen Herausforderungen ansetzt (siehe Kapitel 2). 
Umso wichtiger ist es, KI-Potenziale systematisch 
und beteiligungsorientiert mit Blick auf konkrete 
Quick-Wins (schnelle Erfolge) zu identifizieren.

Autorin
Dr. Bianca Zickerick | Beraterin TBS NRW
bianca.zickerick@tbs-nrw.de | 0173 540 84 49 

4	 Bitkom e. V. (2026): Künstliche Intelligenz in Deutschland: Perspektiven aus Bevölkerung und Unternehmen. Berlin:  
Bitkom. DOI: https://doi.org/10.64022/2026-kuenstliche-intelligenz 
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3.2	 Schnelle Erfolge als 
Grundlage

Eine bewährte Methode, geeignete KI-An-
wendungsfälle und -Potenziale zu identi-
fizieren, ist die frühzeitige Einbindung des 
Erfahrungswissens der Beschäftigten. Da-
bei geht es darum, in einem gemeinsamen 
Prozess mögliche Use Cases und passen-
de KI-Lösungen zu erarbeiten. Im Fokus 
steht dabei nicht mehr nur die Frage, wo 
KI eingesetzt werden könnte, sondern wie 
Mensch und KI sinnvoll zusammenarbeiten 
können und wodurch ein schnell erkennba-
rer Nutzen entstehen kann. Dafür müssen 
in einem ersten und zentralen Schritt zu-
nächst die konkreten Aufgaben und Tätig-
keiten der Beteiligten betrachtet werden, 
insbesondere mit Blick auf Probleme und 
Herausforderungen.

Typische Leitfragen können sein:

•	 Welche Tätigkeiten kosten  
besonders viel Zeit?

•	 Wo entstehen Doppelarbeiten?

•	 Welche Tätigkeiten sind belastend, 
monoton oder fehleranfällig?

•	 Welche Informationen müssen immer 
wieder gesucht, geprüft oder zusam-
mengeführt werden?

Aus diesen Fragen lassen sich mögliche 
Quick-Wins ableiten, also solche KI-An-
wendungsfälle, die schnell erprobt werden 
können und einen klaren Nutzen haben. 
Dies kann beispielsweise in einer alltägli-
chen Entlastung liegen, wie der Erstellung 
von Textentwürfen, Unterstützung bei der 
Suche nach Informationen oder bei wie-
derkehrenden Aufgaben. Solche schnellen 
Erfolge können dabei helfen, Motivation 
bei den Beteiligten zu fördern, Vorbehalte 
abzubauen und Vertrauen in den weiteren 
KI-Gestaltungsprozess zu schaffen. Sie 
bilden damit eine gute Grundlage, um spä-
ter auch komplexere oder strategisch an-
spruchsvollere KI-Vorhaben umzusetzen.

3.3	 Aktive Mitgestaltung  
betrieblicher Akteur*innen  
und Entscheidungsträger*innen

Der Einsatz von KI betrifft viele Akteur*innen im Unterneh-
men und berührt dementsprechend unterschiedliche Verant-
wortungsbereiche: Rechtliche Themen, die Qualifizierung der 
Beschäftigten, Veränderungen der Organisation, aber auch 
die Mitbestimmung. Neben Geschäftsführung und IT soll-
ten daher auch Führungskräfte, Beschäftigte, Betriebsrat, 
Datenschutz, Personalbereich und Arbeitsschutz frühzeitig 
einbezogen werden.

Relevanz und technische Machbarkeit prüfen 
Eine beteiligungsorientierte Erarbeitung von KI-Potenzia-
len bringt hier mehrere Vorteile mit sich. Zum einen können 
Ideen direkt auf ihre praktische Relevanz und technische 
Machbarkeit hin überprüft werden. Beschäftigte bringen ihr 
Prozesswissen ein, während IT und Datenschutz einschätzen 
können, welche Voraussetzungen, Grenzen und Risiken be-
stehen. Zum anderen kann der Betriebsrat frühzeitig einge-
bunden werden und die Einführung von KI aktiv mitgestalten, 
anstatt erst spät mit bereits weit entwickelten Lösungen 
konfrontiert zu werden.

Anwendungsfälle aus Praxis ableiten 
Für Entscheidungsträger*innen entsteht dadurch ein bes-
serer Überblick darüber, wo KI tatsächlich Mehrwert stif-
ten kann. Sie erhalten nicht nur eine Sammlung technischer 
Möglichkeiten, sondern konkrete, aus der Arbeitspraxis ab-
geleitete Anwendungsfälle. Das erhöht die Wahrscheinlich-
keit, dass KI-Lösungen akzeptiert, genutzt und nachhaltig in 
die Organisation integriert werden.

Für Beschäftigte kann ein beteiligungsorientierter Prozess 
dazu beitragen, Unsicherheiten und Ängste abzubauen (sie-
he Kapitel 5). Wenn sie aktiv an der Identifikation und Be-
wertung von Anwendungsfällen beteiligt werden, entsteht 
eher ein gemeinsames Verständnis dafür, wo KI entlasten 
kann und welche Grenzen gesetzt werden müssen. 

Risiken frühzeitig in den Blick nehmen
Durch die aktive Beteiligung aller Akteur*innen werden Risi-
ken früher sichtbar. Dazu gehören etwa Datenschutzfragen, 
mögliche Leistungs- und Verhaltenskontrolle, Veränderungen 
von Tätigkeiten, Qualifizierungsbedarfe oder ethische Fra-
gen. Gerade anhand konkreter Use Cases (Anwendungsfäl-
le) lassen sich solche Risiken besser diskutieren als auf einer 
abstrakten Ebene. Unternehmen können dadurch frühzeitig 
gegensteuern, Regelungen entwickeln und Prozesse anpas-
sen.



3.4	 Von der Analyse bis zum Pilotprojekt
Die beteiligungsorientierte Identifikation von KI-
Potenzialen kann im ersten Schritt in einem oder 
mehreren gemeinsamen Workshops erfolgen. Da-
mit die oben genannten Perspektiven einbezogen 
werden können, bietet es sich an, Teilnehmende aus 
unterschiedlichen Abteilungen und Funktionen zu 
involvieren, die bereits ein grundlegendes Verständ-

nis von KI haben. Neben betroffenen Beschäftigten 
und Führungskräften können dies z. B. Interessen-
vertretungen, die IT-Leitung oder Datenschutzbe-
auftragte sein. Eine interne oder externe Modera-
tion kann den Workshop entlang der nachfolgenden 
fünf Schritte anhand von interaktiven Gruppenar-
beiten begleiten:

Aufgaben und Tätigkeiten analysieren 
Die Teilnehmenden beschreiben zunächst, welche Aufgaben und Tätigkeiten sie in ihrem 
Arbeitsalltag ausführen. Dies kann in Form von kurzen gegenseitigen Befragungen im 
Workshop oder über vorher durchgeführte Interviews erfolgen. Dabei sollte vor allem 
betrachtet werden, welche Aufgaben stark standardisiert ablaufen, wo implizites Erfah-
rungswissen benötigt wird und welche Tätigkeiten besonders zeitintensiv, fehleranfällig 
oder belastend sind. Hilfreich ist es, mit Ziel- und Rollenbeschreibungen sowie konkreten 
Situationen zu arbeiten, wie z. B. „Wir suchen oft lange nach aktuellen Dokumenten“. 
Solche Beschreibungen machen sichtbar, wo KI möglicherweise sinnvoll unterstützen 
kann. 

KI-Ideen ableiten
Aus den genannten Herausforderungen, Rollen und Zielen werden anschließend mög-
liche KI-Unterstützungen formuliert. Wichtig ist, die Ideen zunächst möglichst einfach 
zu beschreiben. Dabei helfen Leitfragen wie: Welches Ergebnis soll entstehen? Welche 
Tätigkeiten soll die KI konkret unterstützen und verbessern? Wie genau kann die Unter-
stützung aussehen?

Nutzen und Risiko bewerten 
Jede Idee sollte anschließend anhand bestimmter Kriterien bewertet werden, insbeson-
dere mit Blick auf die Machbarkeit und den Nutzen. Dies kann beispielsweise mit Kle-
bepunkten, Bewertungsmatrizen oder einem einfachen Scoring erfolgen. Zentral sind 
dabei folgende Aspekte:

•	 Nutzen: Wie groß ist der letztendliche Nutzen der KI-Idee?

•	 Umsetzung: Wie schnell und mit welchem Aufwand lässt sich die Idee umsetzen?

•	 Integration: Lässt sich die Idee in bestehende Systeme und Prozesse integrieren?

•	 Daten: Ist bereits ersichtlich, ob die notwendige  
Datengrundlage für die Idee vorhanden ist?

•	 Arbeitsorganisation: Wie sehr verändert sich die Tätigkeit durch  
den Einsatz der KI? Welche Qualifizierungsbedarfe entstehen?

•	 Rechtlicher Rahmen: Gibt es bereits erste Anhaltspunkte,  
ob besondere rechtliche Aspekte (z. B. Datenschutz, Mitbestimmung  
oder Anforderungen aus dem EU AI Act) berücksichtigt werden müssten?

Wichtig ist, die KI-Idee nicht nur mit Blick auf ihren konkreten Nutzen zu bewerten. 
Ebenso sollten auch Auswirkungen auf Tätigkeiten, Rollen, Verantwortung, psychische 
Belastungen oder Arbeitsplatzsicherheit betrachtet und gemeinsam diskutiert werden. 
Dabei geht es zunächst um eine erste Einschätzung, für die im Nachgang weitere rele-
vante Akteur*innen (z. B. für die Bewertung der Datengrundlage oder rechtlicher Aspek-
te) hinzugezogen werden können. 

1

2
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Quick-Wins priorisieren und auswählen 
Basierend auf den Bewertungen können die Ideen priorisiert und geeignete Quick-Wins 
ausgewählt werden. Besonders geeignet sind KI-Anwendungsfälle mit hohem Nutzen, 
geringer Komplexität und begrenztem Risiko. Weniger geeignet als erste Quick-Wins 
wären Anwendungen, die aufwendige Technik oder eine umfassende Aufbereitung von 
Daten benötigen. Eine sorgfältige nicht zuletzt datenschutzrechtliche Prüfung mög-
licher Risiken erfordern Anwendungen, die personenbezogene Daten verarbeiten oder 
Entscheidungen mit Folgen für Personen vorbereiten bzw. automatisieren. 

Pilotieren und evaluieren 
Die ausgewählten Quick-Wins sollten zeitlich begrenzt erprobt werden. Im Workshop 
lassen sich bereits erste Ziele, Nutzergruppen, Daten, Verantwortlichkeiten, Erfolgs-
kriterien und Abbruchkriterien festlegen. Dadurch können die Akteur*innen entspre-
chende Pilotphasen vorbereiten, denen sie die KI-Anwendung anschließend testen 
können. Danach sollte gemeinsam bewertet werden, ob die KI-Anwendung tatsäch-
lich entlastet, ob Fehler aufgetreten sind, wie hoch der Prüfaufwand war und wel-
che Regeln für einen dauerhaften Einsatz benötigt werden. Die Ergebnisse können so  
z. B. in Leit- und Richtlinien sowie in eine übergreifende KI-Governance einfließen.

4

5

3.5	 Aus der Praxis: Digitale Transformation bei der Turck-Gruppe
Ein anschauliches Beispiel für einen beteiligungs-
orientierten Einstieg in KI ist das Projekt der Turck-
Gruppe, das gemeinsam mit dem Zukunftszentrum 
Sachsen und dem Zukunftszentrum KI NRW umge-
setzt wurde. Turck ist ein international tätiger Auto-
matisierungspartner mit rund 5.000 Beschäftigten 
weltweit und vier deutschen Standorten in Beier-
feld, Halver, Detmold und Mülheim an der Ruhr. Ziel 
war es, einen unternehmensweiten Ansatz für die 
digitale Transformation und den künftigen KI-Ein-
satz zu entwickeln.

Fach- und Führungskräfte aus verschiedenen Be-
reichen entwickelten eigene KI-Ideen für ihre Ab-
teilungen und stellten diese in kurzen Pitches vor. 
Die Bandbreite der Ideen reichte von KI-Unterstüt-
zung bei der Code-Generierung über Fehlersuche 
in Konstruktionsplänen bis hin zu internen Large-

Language-Modellen für das Wissensmanagement. 
In Gruppen wurden ausgewählte Anwendungs-
potenziale vertieft und im Abschlussworkshop der 
Geschäftsführung präsentiert und anschließend 
prämiert. Das machte konkrete KI-Anwendungsfel-
der sichtbar und förderte zugleich Motivation, Aus-
tausch und gemeinsames Lernen im Unternehmen. 

Das Beispiel zeigt, wie KI-Potenziale beteiligungs-
orientiert und praxisnah erschlossen werden kön-
nen: Beschäftigte bringen ihr Prozesswissen ein, 
Ideen werden strukturiert bewertet, und die Ge-
schäftsführung erhält eine fundierte Grundlage für 
weitere Entscheidungen, die mit anderen relevan-
ten Stakeholdern im Unternehmen, wie dem Be-
triebsrat, geprüft werden können.

Blogbeitrag

Praxisbeispiel Zukunftszentren
Vier Standorte. Viele Perspektiven. Eine Vision:  
KI bei Turck gemeinsam gestalten → hier weiterlesen 

https://www.zukunftszentrum-ki.nrw/ki-bei-turck-gemeinsam-gestalten/
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4.	KI und Mitbestimmung
4.1	 Voraussetzungen für eine gelingende Mitbestimmung 
KI bedeutet eine neue Stufe der Digitalisierung. Die 
technischen Fortschritte sind rasant, gleichzeitig 
„lernen“ die Systeme eigenständig. Die Ergebnisse 
folgen nicht mehr länger klaren „wenn-dann“-Re-
geln, der Funktionsumfang verändert sich. Starre 
Regeln passen schlecht auf diese Situation. Not-
wendig sind Prozesse und Rahmenbedingungen, die 
den Einsatz von KI ermöglichen und gleichzeitig für 
Beschäftigte Schutz und Sicherheit bieten.

Im Prozess der Mitbestimmung geht es darum we-
niger darum, Verbote zu definieren, als einen ge-
meinsamen Rahmen für KI zu gestalten. Betriebs-
räte können dabei einen wichtigen Beitrag leisten, 
die Akzeptanz der Veränderungen durch KI in der 
Belegschaft zu stärken. Vor der Einführung eines 
KI-Systems sollten Arbeitgeber und Betriebsrat da-
her gemeinsam Antworten auf die folgenden Fra-
gen entwickeln: 

•	 Was für eine Art von KI-System soll eingeführt werden? 

•	 Zu welchen Zwecken soll die KI konkret eingesetzt werden? 

•	 Welcher Nutzen wird erwartet, woran lässt sich dieser bewerten?

•	 Welche Aufgaben und Entscheidungen sollen beim  
Menschen verbleiben, wo soll die KI übernehmen?

•	 Welche Auswirkungen hat der Einsatz der KI auf Arbeitsplätze und Tätigkeitsprofile?

•	 Wie wird die Arbeit des KI-Systems überwacht, bewertet und ggf. nachjustiert?

•	 Inwieweit kann die KI zur Leistungs- oder Verhaltenskontrolle  
eingesetzt werden und ist dies geplant? 

•	 Welche (Trainings-)Daten nutzt die KI – und wie sind Datenschutz  
und Sicherheit in Bezug auf Beschäftigtendaten gewährleistet? 

•	 Wie werden Beschäftigte in Einführung und Nutzung der KI eingebunden? 

•	 Wer trägt die Verantwortung bei Fehlern oder Fehlentscheidungen der KI? 

•	 Wie werden Effizienzgewinne durch die KI zwischen Unternehmen und Beschäftigten verteilt?

•	 Welche Schulungsmaßnahmen zur KI sind erforderlich – und für wen?

Die Auseinandersetzung mit diesen Fragen liegt 
im gemeinsamen Interesse beider Betriebspartei-
en. Sie hilft, Auswirkungen und den Grad der Ver-
änderung frühzeitig einzuschätzen, und berührt 
zugleich unmittelbar die Mitbestimmungs- und 
Mitwirkungsrechte des Betriebsrats. Eine frühe 
Klärung räumt Stolpersteine aus dem Weg, bevor 
sie zu Hindernissen werden. KI-Systeme greifen tief 
in die Arbeitsrealität ein – und sind ein Fortschritt, 

der auf kurz oder lang aus dem Betrieb nicht mehr 
wegzudenken ist. Mit einem frühzeitigen Dialog zu 
den Zielen und möglichen Folgen liefert die Mitbe-
stimmung wichtige Impulse zur Gestaltung. Wer-
den Betriebsräte von einer Einführung überrascht, 
bleibt meist zu wenig Zeit, die Fragen zu klären. 
Gleichzeitig wird die Umsetzung von Gestaltungs-
anforderungen dann deutlich aufwendiger. 

Autor
Peter Stoverink | Berater TBS NRW
peter.stoverink@tbs-nrw.de | 0173 469 42 28 
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4.2	 Die rechtlichen Grundlagen
In Betrieben mit Betriebsrat bestehen nach dem 
BetrVG bei verschiedenen Themen Mitbestim-
mungsrechte – so etwa bei IT-Systemen, die Leis-
tungs- und Verhaltenskontrollen ermöglichen. Die 
entsprechenden Mitbestimmungsrechte sind in  
§ 87 BetrVG geregelt.

Da KI-Systeme als IT-Systeme gelten, bestehen 
Informations-, Beratungs- und in der Regel Mit-
bestimmungsrechte des Betriebsrats. Sofern ein 
KI-System mitbestimmungspflichtig ist, muss der 
Betriebsrat seiner Einführung zustimmen - der Ar-
beitgeber darf es also nicht eigenmächtig und ohne 
Beteiligung des Betriebsrats im Betrieb einsetzen.

Neben der Mitbestimmung hat der Gesetzgeber die 
wachsende Bedeutung von KI bereits berücksich-
tigt: Nach § 80 Abs. 3 BetrVG kann der Betriebsrat 
zur sachkundigen Beurteilung von KI-Systemen eine 
sachverständige Person hinzuziehen, soweit dies 
zur Wahrnehmung seiner Aufgaben erforderlich ist.

4.3	 Leistungs- und Verhaltens-
kontrolle & Arbeits- und 
Gesundheitsschutz

Bei allen technischen Entwicklungen rund um das 
Thema KI bleibt die rechtliche Grundlage der be-
trieblichen Mitbestimmung unverändert. Maßgeb-
lich ist weiterhin das Betriebsverfassungsgesetz 
(BetrVG). Dieses sieht Informations-, Beratungs- 
und Mitbestimmungsrechte vor. Gleichzeitig muss 
die Art und Weise der Mitbestimmung angepasst 
werden. Bisherige Mitbestimmungsverfahren wer-
den der Entwicklung, Dynamik und weitreichenden 
Änderungen nicht gerecht. Durch die weitreichen-
den Änderungen ergeben sich neue Fragestellungen, 
und um der Dynamik gerecht zu werden, braucht es 
tragfähige Mitbestimmungsprozesse statt starrer 
Vereinbarungen. 

Leistungs- und Verhaltenskontrolle 
Wie bereits erläutert, haben Betriebsräte gemäß 
Paragraph § 87 Abs. 1 Nr. 6 BetrVG die volle Mit-
bestimmung bei der Einführung und Anwendung 
technischer

Einrichtungen, die Verhaltens- oder Leistungskont-
rollen ermöglichen. Dies gilt unabhängig davon, ob 
eine Überwachung „beabsichtigt“ ist. Entscheidend 
ist allein die objektive Eignung.

Bei KI-Systemen lassen sich im Kontext der Mitbe-
stimmung zwei Fallgruppen unterscheiden:

a)	 Systeme, die gezielt dafür konzipiert wurden, 
Daten von Beschäftigten zu verarbeiten  
(z. B. KI-gestützte Personalsoftware).

a)	 Systeme, die ursprünglich nicht zur 
Verarbeitung von Beschäftigtendaten  
konzipiert wurden. Hierzu gehören etwa  
KI-Systeme zur Erkennung von Fehlteilen,  
bei denen jedoch dennoch Daten über  
Beschäftigte anfallen können (z. B. wer  
wann an einer Maschine gearbeitet hat).

Neben diesen beiden klar abgrenzbaren Fällen exis-
tieren zudem Mischformen. Diese treffen in vielen 
Fällen auf Generative KI-Modelle zu: Aufgrund ihres 
breiten Anwendungsspektrums können sie sowohl 
Anwendungsfälle der Kategorie a) als auch der Ka-
tegorie b) abdecken.

Viele KI-Systeme sind in der Lage, aggregierte Da-
ten zu analysieren und Muster zu erkennen. Das 
kann dazu genutzt werden, Profile über Arbeits-
weise, Effizienz, Kommunikationsverhalten oder 
Fehleranfälligkeit von Mitarbeitenden zu bilden. Die 
Kontrolldichte steigt – selbst dann, wenn keine di-
rekte Individualüberwachung beabsichtigt ist. Die 
Gefahr eines „gläsernen Beschäftigten“ verlagert 
sich dabei von der einzelnen Kennzahl hin zu um-
fassenden datengestützten Zuschreibungen. Diese 
Risiken müssen im Rahmen der Mitbestimmung be-
grenzt und geregelt werden. 
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Arbeits- & Gesundheitsschutz 
§ 87 Abs. 1 Nr. 7 BetrVG räumt Betriebsräten ein 
Mitbestimmungsrecht bei der Umsetzung und Aus-
gestaltung des Arbeitsschutzes ein.

So wichtig der Blick auf Leistungs- und Verhaltens-
kontrolle bleibt, greift er bei KI-Systemen oft zu 
kurz. Der eigentliche qualitative Sprung von KI-Sys-
temen im Vergleich zu „klassischen“ IT-Systemen 
liegt vielfach nicht in verbesserten Kontrollmöglich-
keiten, sondern in den Auswirkungen auf Arbeitsin-
halte, Arbeitsmenge und Arbeitsbelastung.

KI kann zu einer erheblichen kognitiven Verdichtung 
der Arbeit sowie zu steigenden qualitativen Leis-
tungserwartungen führen. Insbesondere der Druck, 
mit KI gestützten Ergebnissen Schritt halten zu 
müssen oder diese fachlich zu verantworten, kann 
neue Stressoren erzeugen. Sie treten neben den be-
kannten Formen des Technostress auf und sind im 
Rahmen des Arbeits- und Gesundheitsschutz vo-
rausschauend zu bewerten. Betriebsräte haben in 
diesem Themenfeld einen gesetzlichen Handlungs-
auftrag: Sie sollen die Umsetzung der Gesetze zum 
Schutz der Beschäftigten fördern und überwachen. 
Das Ziel ist die Förderung und der Erhalt von Ge-
sundheit, Arbeits- und Beschäftigungsfähigkeit. 

Die Gefährdungsbeurteilung (GBU)
Die Gefährdungsbeurteilung ist für Unternehmen 
eine gesetzliche Pflicht, um Gesundheitsrisiken bei 
der Arbeit systematisch zu identifizieren und geeig-
nete Schutzmaßnahmen abzuleiten. Wird sie jedoch 
nicht nur als formale Pflichtübung verstanden, son-
dern aktiv als Steuerungsinstrument genutzt, ent-
faltet sie einen erheblichen Mehrwert: Sie ermög-
licht es, Risiken frühzeitig zu erkennen, Belastungen 
transparent zu machen und Arbeitsbedingungen 
gezielt zu verbessern.

Gerade beim Einsatz von KI-Systemen gewinnt die 
vorausschauende GBU an Bedeutung. Da die Aus-
wirkungen von KI auf Arbeit oft schwer einschätz-
bar sind, ist eine präventive Betrachtung wichtig. 
Unternehmen können so den KI-Einsatz sicherer, 
nachhaltiger und menschengerechter gestalten.

Die Ausgestaltung der GBU ist mitbestimmungs-
pflichtig. Betriebsräte können darauf hinwirken, 
dass Risiken frühzeitig untersucht und Schutzmaß-
nahmen verbindlich festgelegt werden.

Beim Einsatz von KI sollte geprüft werden, wie sich 
Systeme auf Arbeitsbedingungen auswirken. Gera-
de bei schwer einschätzbaren Technologien wie KI 
ist eine präventive Betrachtung unerlässlich. 

Über die reine Erfüllung gesetzlicher Pflichten hin-
aus bietet die Gefährdungsbeurteilung die Chance, 
den Einsatz von KI-Systemen aktiv mitzugestalten: 
Sie hilft, Belastungen systematisch zu identifizie-
ren, Schutzmaßnahmen transparent zu vereinba-
ren und den Einsatz von KI insgesamt nachhaltiger 
auszurichten.

4.4	Neue Kompetenzen –  
eine Analogie

Durch KI werden sich Arbeitsaufgaben ändern, es 
entsteht zwangsläufig ein Qualifizierungsbedarf. 
Beschäftigte müssen lernen, mit KI-Systemen 
umzugehen. Dafür sind Grundlagenschulungen 
nicht nur empfehlenswert, sondern rechtlich ver-
pflichtend: Artikel 4 der KI-Verordnung (EU AI Act) 
schreibt vor, dass Personen, die mit KI-Systemen 
arbeiten, über ein ausreichendes Maß an KI-Kom-
petenz verfügen müssen. Darüber hinaus sollte 
stets geprüft werden, ob eine systemspezifische 
Schulung erforderlich ist, um den Einsatz mög-
lichst risikoarm zu gestalten. Die Risiken sind dabei 
vielfältig: Sie reichen von Fehlnutzung durch Be-
schäftigte – etwa Datenschutzverstößen nach der 
DSGVO und der unbeabsichtigten Weitergabe von 
Geschäftsgeheimnissen oder sicherheitsrelevanten 
Daten – bis hin zu gesundheitlichen Belastungen. 
Auch hier ist eine enge Zusammenarbeit gefragt, 
um das richtige Maß und die richtige Tiefe an Schu-
lungsmaßnahmen gemeinsam festzulegen.

Dass sich Kompetenzen und Anforderungen ver-
ändern, ist nicht neu. In früheren Zeiten haben zum 
Beispiel Dreher jeden einzelnen Bearbeitungsschritt 
an einer Drehbank selbst geplant und von Hand 
umgesetzt. Heute übernimmt eine Programmlogik 
die Steuerung des Bearbeitungszentrums. Entfal-
len sind durch die Technologie die Bedienschritte an 
der Maschine, geblieben sind das fachliche Wissen 
zu Materialien, Oberflächen, Bearbeitungsverfah-
ren und Werkzeugen. Neu hinzugekommen ist das 
Wissen zur Programmierung der Maschine bzw. zur 
Steuerung der Abläufe des Systems. 

Arbeiten im KI-Zeitalter bedeutet aber nicht nur ein-
zelne, organische Veränderungen innerhalb von Be-
rufsbildern, sondern massive und teils unmittelba-
re Umwälzungen der Arbeitswelt – mit komplexen 
neuen Anforderungen, Kompetenzen, Grundsätzen 
und Tätigkeitsfeldern. Bestimmte Kompetenzen 
müssen erhalten bleiben. Die Prozesse, die die KI 
übernimmt, muss erst von den Leuten verstanden. 
Dem muss auch die Mitbestimmung Rechnung tra-
gen.
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4.5	 Aus der Praxis: 
Mitbestimmungsprozess  
statt Einzelvereinbarung

Die Vielzahl möglicher Auswirkungen macht deut-
lich: Mitbestimmung betrifft viele Bereiche und soll-
te nicht isoliert betrachtet werden. Für Arbeitgeber 
und Betriebsräte empfiehlt sich ein strukturiertes 
Verfahren, um KI-Systeme zu bewerten und eine 
Einführung effizient zu gestalten.

In der Praxis haben sich hierfür eine standardisier-
te Information sowie ein klares Schema zur Bewer-
tung von KI-Systemen im Mitbestimmungsprozess 
bewährt. Kriterien für eine Bewertung können aus 
den in Kapitel 4.1 genannten Fragen für den Mit-
bestimmungsdialog abgeleitet werden. 

Da KI-Systeme derzeit besonders schnell weiter-
entwickelt werden, hat sich in der Praxis ein regel-
mäßiger Austauschtermin zu KI-Themen bewährt 
– ob monatlich, quartalsweise oder halbjährlich. In 
diesen Terminen können beispielsweise die system-
übergreifenden Auswirkungen auf Tätigkeitsprofile, 
Qualifikationsanforderungen und Beschäftigungs-
effekte gemeinsam betrachtet werden. Auf dieser 
Grundlage lassen sich Handlungsfelder identifizie-
ren und konkrete Maßnahmen erarbeiten – insbe-
sondere in den Bereichen Qualifizierung und Wei-
terentwicklung von Aufgabenprofilen.

4.6	Aktive Mitbestimmung -  
vom Nutzen kritischer Fragen

Betriebsräte werden mit ihren Fragen und Einwän-
den im Kontext von KI häufig als Bremser wahrge-
nommen. Dieses Bild greift zu kurz. Betriebsräte 
sollen sicherstellen, dass die Belange von Beschäf-
tigten berücksichtigt und ihre Interessen gewahrt 
werden. Sie schaffen als unabhängige Stelle im Be-
trieb Sicherheit und Transparenz. Das fördert die 
Bereitschaft zu Veränderungen. Mit der vermeint-
lich zusätzlichen Etappe der Mitbestimmung er-
scheint der Weg zur Einführung von KI und neuen 
Technologien möglicherweise länger, am Ende wird 
der Prozess aber in der Regel schneller und wir-
kungsvoller. 

Denn Beschäftigte nehmen neue Technologien 
leichter an, wenn sie das Gefühl haben, dass ihre In-
teressen berücksichtigt wurden. Transparenz über 
Zweck und Grenzen des KI-Einsatzes, klare Rege-
lungen zur Auswertung von Leistungs- und Verhal-
tensdaten und gesicherte Qualifizierungsangebote 
sind keine Hindernisse für Innovation. Betriebe, in 
denen Veränderungen mit dem Betriebsrat einge-
führt werden, erzielen eine höhere Akzeptanz und 
nachhaltigere Nutzung als solche, in denen ohne 
Mitbestimmung agiert wird. 

Mitbestimmung als Ermöglichung bedeutet nicht, 
allem zuzustimmen – sondern frühzeitig mitzu-
gestalten, damit am Ende gemeinsame Lösungen 
stehen, die Arbeit besser machen. Gerade bei einer 
Technologie wie Generativer KI, deren Wirkungen 
noch nicht vollständig absehbar sind, ist dieser ge-
staltende Dialog eine betriebliche Notwendigkeit. 
Betriebsräte sind ein wichtiger Bestandteil des 
Change-Prozesses und können die Einbindung der 
Belegschaft erleichtern (siehe auch Kapitel 5).
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5.	Change Management: Beschäftigte 
beteiligen und Vertrauen in KI stärken 

5.1	 Die richtigen Fragen stellen
95 % aller KI Projekte scheitern, d. h., sie bringen kei-
nen messbaren Mehrwert fürs Unternehmen.5 Die 
Ursachen liegen oft nicht in der Technologie selbst 
begründet, sondern basieren auf fehlender strate-
gischer Klarheit, unzureichender Datenreife, unkla-
rer Prozesssteuerung und mangelnder Verankerung 
in der Belegschaft. Dennoch steht bei KI-Initiativen 
oft die Frage im Fokus „Welche neue Technik kann 
das Unternehmen einsetzen?“ statt „Welche Pro-
bleme sollen gelöst werden?“ Wenn diese Frage in 
den Fokus rückt, rücken damit auch die Mitarbei-
tenden ins Zentrum des Prozesses. 

Der Einsatz von KI verändert Arbeitsprozesse, Rol-
len, Entscheidungswege und Kompetenzanforde-
rungen – und wirkt sich damit direkt auf Arbeits-
bedingungen und das berufliche Selbstverständnis 
aus.

Die Einführung von KI ist deshalb kein reines Tech-
nologieprojekt, sondern ein sozio-technischer Ver-
änderungsprozess. Erfolgreich ist er nur, wenn von 
Anfang an Vertrauen geschaffen, Orientierung ge-
geben und echte Beteiligung ermöglicht wird. Im-
plementierungsprozesse sind deutlich erfolgreicher, 
wenn die Erfahrungen und Kompetenzen der Mit-
arbeitenden systematisch einbezogen werden und 
aktive Mitgestaltung stattfindet.

5	 https://mlq.ai/media/quarterly_decks/v0.1_State_of_AI_in_Business_2025_Report.pdf
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5.2	 Erfolg – eine Frage der Beteiligung
KI ist zugleich Hoffnungsträger und Verunsicherungsfaktor. Einerseits sind 
hohe – oft überzogene – Erwartungen mit ihr verbunden, andererseits erzeugt 
ihre rasante Entwicklung Sorgen, Ängste und Überforderung.

Auch Beschäftigte sehen beides: Sie erwarten Arbeitserleichterung, effizien-
tere Abläufe und Entlastung bei Routineaufgaben. Gleichzeitig stellen sich 
grundlegende Fragen zu Arbeitsplatzsicherheit, Leistungsanforderungen, Qua-
lifizierung, Kontrolle und Datenschutz.

Eine erfolgreiche Einführung von KI setzt daher voraus, diese Fragen von An-
fang an ernsthaft zu adressieren. Wenn Beschäftigte frühzeitig einbezogen 
werden, Einfluss auf die konkrete Ausgestaltung des KI-Einsatzes haben und 
ihre Erfahrungen und Kompetenzen einbringen können, kann Vertrauen und Ak-
zeptanz entstehen – die Voraussetzungen für einen gelingenden Prozess. Auch 
Studien bestätigen, dass Projekte zur digitalen Transformation erfolgreicher 
sind, wenn wirksame Beteiligung von Beschäftigten in Form von ausreichender 
Information, Zeit und geeigneter Mitwirkungsmöglichkeiten stattfindet. 6 

Wo ein Betriebsrat besteht, ist Mitbestimmung beim Einsatz von KI gesetz-
lich verankert (siehe Kapitel 4). Betriebsräte können den Prozess strukturieren, 
zentrale Konfliktfelder sichtbar machen, Beteiligung organisieren und so Risi-
ken frühzeitig begrenzen – und so in der Belegschaft Vertrauen stärken

In Betrieben ohne etablierte Mitbestimmungsstrukturen müssen Beteiligungs-
formate gezielt aufgebaut werden. Transparenz und Dialog entstehen nicht 
von selbst. Hier stehen Unternehmensleitung und Führungskräfte in der Ver-
antwortung, den KI-Einführungsprozess aktiv und partizipativ zu gestalten.

Ob mit oder ohne Betriebsrat: die Einführung von KI verläuft besser, wenn die 
Vorstellungen der Mitarbeitenden und die der Leitung sichtbar gemacht wer-
den, um daraus Maßnahmen abzuleiten, die den Interessen aller gerecht wer-
den.

6	 www.emerald.com/jocm/article/36/8/29/434041/Employee-involvement-and-participation-in-digital

https://www.emerald.com/jocm/article/36/8/29/434041/Employee-involvement-and-participation-in-digital
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5.3	 Chancen für Betriebe und 
Entscheidungsträger*innen 

Ein oft unterschätztes Potenzial ist das Prozess- 
und Erfahrungswissen der Beschäftigten in ihren 
Arbeitsbereichen. Dieses Wissen ist entscheidend, 
damit KI-Anwendungen unterstützend und zielfüh-
rend in Arbeitsprozesse integriert werden können. 
Beschäftigte wissen, wo Unterstützung sinnvoll ist 
und was im Arbeitsalltag tatsächlich gebraucht 
wird. Viele nutzen zudem bereits privat KI und ha-
ben dadurch Kompetenzen aufgebaut – ein vor-
handenes Innovationspotenzial. In beteiligungs-
orientierten Einführungsprozessen können dieses 
Wissen und die Bereitschaft, Neues auszuprobie-
ren, frühzeitig in die Implementierung einfließen.

Eine weitere Chance liegt darin, durch Beteiligung 
eine andere Form der Aneignung zu ermöglichen – 
über bloße Akzeptanz hinaus hin zu einer Nutzung, 
die im Arbeitsalltag verankert ist. Beschäftigte sind 
keine passiven Empfänger*innen neuer Technolo-
gien. Sie bringen eigene Vorstellungen Guter Arbeit 
ein und entwickeln KI-Systeme weiter, indem sie 
diese nutzen und an ihre Anforderungen anpassen. 
Beteiligung bedeutet deshalb mehr als Information 
oder Schulung: Es geht darum, Räume zu schaffen, 
in denen Beschäftigte gemeinsam erkunden kön-
nen, wie KI sinnvoll in die Arbeitspraxis passt, wel-
che Unterstützung nötig ist und wo Grenzen gezo-
gen werden sollen.

Gerade bei KI ist ein kritischer Umgang notwendig. 
KI-Systeme können plausibel wirkende, aber sach-
lich falsche Ergebnisse erzeugen. Beteiligung bietet 
die Chance, gemeinsame Erfahrungen zu sammeln, 
Grenzen und Fehler zu reflektieren und Routinen zu 
entwickeln, die KI-Ergebnisse mit fachlicher Prü-
fung verbinden. Ziel ist nicht blindes Vertrauen in 
die Technologie, sondern Vertrauen in die eigene 
Kompetenz im Umgang mit ihr.

Fragen, Sorgen und Vorbehalte zu Arbeitsplatzsi-
cherheit, Leistungsanforderungen, Qualifizierung, 
Kontrolle und Datenschutz begleiten den gesamten 
Prozess. Sie wirken zunächst wie Hindernisse, kön-
nen aber als Chance verstanden werden: Sie zeigen, 
wo Themen unzureichend adressiert sind, Folgen 
unklar bleiben oder weiterer Klärungsbedarf be-
steht.

Frühzeitige Beteiligung macht Lücken, Schwächen, 
fehlende Kenntnisse und mangelnde Akzeptanz in 
KI-Projekten sichtbar – zu einem Zeitpunkt, an dem 
Ziele und Umsetzung noch angepasst werden kön-

nen. Verbesserungen können organisatorischer Art 
sein, etwa durch klarere Kommunikation, passge-
naue Qualifizierung, angepasste Einsatzszenarien 
oder verbindliche Regelungen zu Daten und Kon-
trolle. Ebenso kann die Technik selbst angepasst 
werden, etwa bei Datenzugriff und -verarbeitung.

Ein hilfreiches Leitmotiv lautet: Störungen zuerst. 
Dort, wo Fragen, Zweifel oder Vorbehalte auftre-
ten, zeigen sich wichtige Hinweise auf blinde Fle-
cken im Einführungsprozess.

5.4	 Fehlende Beteiligung wird 
zum operativen Risiko 

Wo Beschäftigte nicht einbezogen werden, können 
Misstrauen, Unsicherheit, Ängste und Ablehnung 
entstehen – auch oder gerade dann, wenn unklar 
ist, wofür und mit welchem Nutzen in Technik in-
vestiert wird (während z. B. zeitgleich bei den Men-
schen durch Personalabbau, Stagnation bei Gehäl-
tern etc. gespart wird). 

Die Folgen sind mitunter gravierend: geringe oder 
fehlerhafte Nutzung der KI-Systeme, spätes Erken-
nen von Fehlern, sinkende Motivation und Frustra-
tion. Beschäftigte ziehen sich zurück, identifizieren 
sich weniger mit dem Wandel und gehen Verän-
derungen offen oder stillschweigend nicht mit. Im 
Endeffekt kann das zu einer hohen Fluktuation im 
Unternehmen führen, zu verstärktem Fachkräfte-
mangel und Wissensverlust und damit zu einem 
konkreten operativen Risiko. 

Hinzu kommt ein Überforderungs-Risiko: Neue An-
forderungen oder diffuse Erwartungen an eine Leis-
tungssteigerung ohne ausreichende Qualifizierung 
und belastbare Nutzungsszenarien führen zu Feh-
lern, Produktivitätsverlusten und einer ineffizienten 
Nutzung der KI. Die erwarteten Effizienzgewinne 
bleiben aus.

Gibt es darüber hinaus in der Belegschaft Anlass 
zur Sorge, dass KI zur Kontrolle oder Überwachung 
eingesetzt wird, belastet diese das Betriebskli-
ma, kann psychische Erkrankungen fördern und im 
Zweifel auch arbeitsrechtliche Auseinandersetzun-
gen nach sich ziehen.

Diese Konflikte und Risiken sind nicht das Ergeb-
nis individuellen Versagens einzelner Beschäftigter, 
sondern Ausdruck struktureller Defizite im Einfüh-
rungsprozess. Sie entstehen dort, wo Beteiligung, 
Transparenz und Kommunikation fehlen. Durch ak-
tive und frühzeitige Einbeziehung der Belegschaft 
kann hier effektiv gegengesteuert werden.
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5.5	 Vertrauen durch  
klare Leitlinien stärken 

Einen verlässlichen Rahmen bieten KI-Leit-
linien für Unternehmen. Sie schaffen wer-
teorientierte innerbetriebliche Leitplanken 
für Auswahl, Einführung und Nutzung von 
KI. Werden solche Leitlinien partizipativ 
entwickelt, bieten sie die Chance, tech-
nische, organisationale, beschäftigten-
zentrierte und rechtliche Fragestellungen 
zusammenzudenken und in einen gemein-
samen betrieblichen Rahmen zu überfüh-
ren. Insbesondere bei der Entwicklung un-
ternehmensweiter KI-Leitlinien empfiehlt 
sich daher ein Prozess, der unterschied-
liche betriebliche Akteur*innen einbindet. 
Hierzu gehören Auszubildende, IT-Abtei-
lungen, Schwerbehindertenvertretungen, 
Betriebsrat, Verwaltungs- und Produk-
tionsmitarbeitende sowie Geschäftsfüh-
rungen. Das hat den Vorteil, die Vielfalt 
der Perspektiven gezielt aufzugreifen und 
in einem gemeinsamen Rahmen zu veran-
kern.

Dieser Rahmen kann Aspekte wie Daten-
schutz, Mitbestimmung, Transparenz, 
Beschäftigtenschulungen, Diskriminie-
rungsfreiheit und Beschäftigtenschutz 
umfassen. Damit entsteht eine wichtige 
Vertrauensgrundlage für Beschäftigte 
und zugleich Orientierung für zukünftige 
KI-Projekte.

5.6	 Aus der Praxis:  
Verantwortungsvolle und 
menschzentrierte Einführung von KI

Im Zukunftszentrum KI NRW haben wir gemeinsam mit 
Beschäftigten, Betriebsrat, IT, Auszubildenden und Ge-
schäftsführung der EDG Dortmund KI-Leitlinien für eine 
verantwortungsvolle und menschenzentrierte Einführung 
von Künstlicher Intelligenz entwickelt. Zunächst erarbeite-
ten die Beteiligten ein gemeinsames Grundverständnis zu 
Datengrundlagen, Anwendungsmöglichkeiten, Risiken und 
rechtlichen Rahmenbedingungen. Darauf aufbauend haben 
die Akteur*innen gemeinsame Werte für die Einführung und 
Nutzung von KI entwickelt – orientiert an technischen, orga-
nisationalen, beschäftigtenzentrierten und rechtlichen Fra-
gestellungen. Diese Werte wurden anschließend in Leitsätze 
überführt und gemeinsam finalisiert.

Mögliche Gestaltungs- und Handlungsansätze bieten sich 
entlang des gesamten KI-Implementierungsprozesses. Be-
währt haben sich moderierte Formate wie Ideenwerkstät-
ten, Prozessvisualisierungen und Pilotgruppen, in denen 
Erfahrungen ausgetauscht sowie Ideen und Einsatzmöglich-
keiten gemeinsam erarbeitet werden. Innerbetriebliche Rol-
len wie KI-Zirkel, KI-Ethikrat oder KI-Beauftragte können den 
Prozess begleitend unterstützen und Orientierung geben. 

Beteiligung wirkt zudem nachhaltiger, wenn die beteiligten 
Personen Sinn und Bedeutsamkeit erkennen, sich psycho-
logisch sicher fühlen und konkrete und umsetzbare Schrit-
te gehen können. Dabei führen emotionale Aktivierung, das 
Vorhandensein sozialer Vorbilder, regelmäßiges Feedback 
und Verstärkung sowie das Erleben von Selbstwirksamkeit 
zu langfristiger Akzeptanz.

Praxisbeispiel
KI-Leitlinien bei der EDG Dortmund:  
Gemeinsam Orientierung schaffen – von IT bis Betriebsrat 

→ hier weiterlesen 

https://www.zukunftszentrum-ki.nrw/ki-leitlinien-bei-der-edg-dortmund-gemeinsam-orientierung-schaffen-von-it-bis-betriebsrat/
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Meinungen/Stimmungen sichtbar machen:

6 Denkhüte –  
Perspektiven bewusst wechseln
Bedenken & Chancen von KI aus verschiedenen 
Blickwinkeln beleuchten

Sammeln Sie sechs unterschiedliche Perspek-
tiven zum Thema KI und ordnen Sie jede Pers-
pektive einem „Hut“ zu. Anschließend diskutie-
ren die Teilnehmenden die KI-Idee nacheinander 
aus der Perspektive des jeweiligen Hutes. So 
wird die Diskussion strukturiert und verschiede-
ne Sichtweisen kommen gezielt zur Sprache.

Ablauf

1.	 Erkläre die 6 Hüte kurz (1 Satz pro Farbe).

2.	 Weise Gruppen/Personen je einen Hut zu.

3.	 Alle sprechen 3–4 Min. 
nur aus ihrer Hut-Perspektive.

4.	 Ergebnisse im Plenum  
zusammentragen & clustern.

Dauer: 20–25 Min.

Material

•	 6 farbige Karten  
(schwarz, gelb, weiss, rot, grün, blau)

•	 Flipchart & Stifte

Tipp: Hut-Beschreibungen sichtbar aufhängen – 
dann muss niemand nachfragen.

Ampelkarten -  
Stimmung sofort sichtbar machen
Schneller Pulse-Check:  
Wie denkt das Team über eine Aussage zu KI?

Die Moderation stellt eine Aussage zum KI- 
Einsatz vor, z. B.: „KI kann uns im Arbeitsalltag 
entlasten.“ Alle Teilnehmenden zeigen als Rück-
meldung eine Karte: Grün steht für Zustim-
mung, Gelb für Neutralität, Rot für Ablehnung. 
So wird schnell sichtbar, wie die Gruppe ein 
Thema einschätzt.

Ablauf

1.	 Verteile je 3 Karten (rot, gelb, grün) an alle.

2.	 Lies eine Aussage vor

3.	 Alle zeigen gleichzeitig ihre Karte –  
keine vorherige Absprache!

4.	 Kurze Runde:  
Was steckt hinter den roten Karten?

Dauer: 5–10 Min.

Material

•	 Je 3 Karten p. P.  
(rot, gelb, grün)

Tipp: Alle gleichzeitig zeigen lassen –  
sonst orientieren sich manche an anderen.

5.7	 Kleiner Methodenkoffer 
Beteiligung ist das A und O bei der Einführung und Gestaltung von KI. Damit auch wirklich jede Perspektive 
eingebunden wird, stellen wir Ihnen hier vier wirksame Methoden vor. Sie zeigen, wie sich Ideen gemeinsam 
entwickeln und unterschiedliche Sichtweisen in den Prozess einbeziehen lassen.
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Ideen entwickeln & priorisieren: 

1-2-4-All – Alle Stimmen einbeziehen
Fragen, Ideen oder Bedenken zu KI  
sammeln – alle werden einbezogen

Alle Teilnehmenden sammeln zunächst für sich 
Fragen, Ideen oder Bedenken zum Einsatz von 
KI. Danach tauschen sie sich zu zweit, dann zu 
viert oder mehr aus und einigen sich auf eine 
gemeinsame Aussage. So kommen in der Mei-
nungsbildung viele Sichtweisen zur Sprache.

Ablauf

1.	 1 Min. still für sich  
nachdenken & notieren.

2.	 2–3 Min. zu zweit austauschen.

3.	 4–5 Min. in Vierergruppe  
Kernthemen herausarbeiten.

4.	 Jede Gruppe teilt einen  
Kerngedanken im Plenum.

Dauer: 15–20 Min.

Material

•	 Zettel & Stift p. P. 

•	 Timer & Moderationskarten

Tipp: Strikte Zeiten einhalten –  
das ist der Motor der Methode.

6-3-5 Brainwriting – Ideen still entwickeln
Konkrete KI-Anwendungen für  
den Arbeitsalltag entwickeln 

Sechs Personen schreiben innerhalb von fünf 
Minuten drei Ideen für den Einsatz von KI im 
Arbeitsalltag auf. Anschließend werden die 
Blätter in der Gruppe weitergegeben. So ent-
stehen in kurzer Zeit viele Ideen, die aufeinan-
der aufbauen.

Ablauf

1.	 6 Personen erhalten  
je ein Blatt mit 3 Spalten.

2.	 Jede Person schreibt 3 Ideen in 5 Min.

3.	 Blatt weitergeben –  
nächste Person ergänzt & baut auf.

4.	 Nach 6 Runden:  
Ideen gemeinsam sichten & clustern.

Dauer: 30–35 Min.

Material

•	 1 Vorlage-Blatt p. P. (3 Spalten, 6 Zeilen)

•	 Stifte & Timer

Tipp: Kein Reden während des Schreibens –  
das ist der Trick bei dieser Methode.
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Beteiligung ist kein Nice-to-Have, sondern integraler Teil einer ganzheitlichen 
Strategie, die Planung, Umsetzung und Nutzung umfasst. Sie wird in jeder Pha-
se spezifisch angewendet und kann dadurch einen entsprechenden Mehrwert 
entfalten. Wer sie frühzeitig mitdenkt und umsetzt, verbessert nicht nur die 
Qualität technischer Implementierungsprozesse, sondern stärkt zugleich Ver-
trauen, Akzeptanz und die nachhaltige Verankerung im Arbeitsalltag.

Weiterbildungsangebot
KI-Zirkel: Einführung in KI und Aufbau eines Zirkels 

→ hier weiterlesen 

Ideenwerkstatt: KI-Anwendungsideen im  
Unternehmen kreativ entwickeln → hier weiterlesen

Zukunftszentrum KI NRW 
Das Zukunftszentrum Künstliche Intelligenz (KI) NRW ist eines 
von insgesamt zwölf Zukunftszentren in Deutschland. Zentrale 
Aufgabe ist die Unterstützung von kleinen sowie mittleren Unter-
nehmen (KMU) und Beschäftigten durch Kompetenzvermittlung 
und Beratung zu Fragen der ökologischen, ökonomischen und so-
zialen Nachhaltigkeit im digitalen Wandel.

Durch kostenlose Beratungs- und Weiterbildungsangebote wird 
die Kompetenzvermittlung sowie partizipative Einführung von 
Digitalisierung und menschenzentrierter Künstlicher Intelligenz in 
KMUs praxisorientiert unterstützt.

→ mehr dazu auf www.zukunftszentrum-ki.nrw

Das Projekt Zukunftszentrum KI NRW wird im Rahmen des Programms Zukunftszentren durch das Bundesministerium für 
Arbeit und Soziales und vom Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Soziales NRW sowie durch die Europäische Union über 
den Europäischen Sozialfonds Plus (ESF Plus) gefördert.

https://www.zukunftszentrum-ki.nrw/weiterbildungen/ki-zirkel-einfuehrung-in-ki-und-aufbau-eines-zirkels/
https://www.zukunftszentrum-ki.nrw/weiterbildungen/ideenwerkstatt-ki-anwendungsideen-im-unternehmen-kreativ-entwickeln/
http://www.zukunftszentrum-ki.nrw
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6.	KI-Risikomanagement und 
Ethik im Kontext des EU AI Act 

6.1	 Der EU AI Act 
Der EU AI Act ist seit August 2024 in Kraft und wird ab dem 2. August 2026 in weiten 
Teilen vollständig anwendbar sein. Das Gesetz verfolgt einen risikobasierten Ansatz und 
klassifiziert den Einsatz von KI-Systemen in vier Kategorien: inakzeptables Risiko (ver-
botene Systeme), hohes Risiko, begrenztes Risiko und minimales Risiko. Für Unterneh-
men bedeutet dies, dass sie ihre KI-Systeme nicht nur technisch, sondern auch ethisch 
und rechtlich verantwortungsvoll einsetzen müssen, um die Einhaltung von Gesetzen, 
Richtlinien und freiwilligen Kodizes in einem Unternehmen (Compliance) zu gewährleis-
ten und Haftungsrisiken zu minimieren.

6.2	 Risikoklassifizierung
Die Einstufung von Risiken beim Einsatz Künstlicher Intelligenz (KI) ist ein zentrales Ele-
ment der modernen Technologiesteuerung – vor allem durch die EU-KI-Verordnung (EU 
AI Act). Sie ermöglicht die Kategorisierung von KI-Systemen nach ihrem potenziellen 
Einfluss auf Grundrechte oder die Sicherheit von Menschen. Dieser risikoorientierte An-
satz sorgt dafür, dass Systeme mit höherem Risiko strengeren Vorschriften unterliegen, 
während Anwendungen mit minimalem Risiko weitgehend ohne Regulierung bleiben. 
Der EU AI Act unterscheidet folgende Kategorien von KI-Systemen:

•	 Verbotene KI-Systeme: Social Scoring, biometrische Echtzeit- 
Fernidentifizierung in öffentlich zugänglichen Räumen sowie manipulative  
KI, die das Verhalten von Personen unterschwellig beeinflusst, sind in  
der EU strikt untersagt und zählen zu den verbotenen KI-Systemen.

•	 Hochrisiko-KI-Systeme: Anwendungen in kritischen Bereichen wie  
Personalwesen, Kreditwürdigkeitsprüfung, medizinische Diagnostik  
oder Steuerung kritischer Infrastrukturen werden als Hochrisiko-KI- 
Systeme eingestuft. Der Einsatz solcher Systeme bringt umfangreiche P 
flichten mit sich, darunter Risikomanagement, Daten-Governance,  
technische Dokumentation, Transparenz und menschliche Aufsicht. 

•	 Begrenztes Risiko: Systeme wie Chatbots fallen unter die Kategorie  
„begrenztes Risiko“. Hier gelten Transparenzpflichten, so dass Nutzer*innen  
klar erkennen können, dass sie mit einer KI interagieren.
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6.3	 Ethische 
Grundsätze

Der EU AI Act regelt vor allem 
die o. g. Risikoklassen. Ethische 
Prinzipien wie menschliche Wür-
de, Fairness oder Nachhaltigkeit 
(HLEG) werden nicht direkt ope-
rationalisiert – sie bleiben eine 
politische Absichtserklärung (s. 
Erwägungsgrund 27). Der EU AI 
Act setzt ethische Kriterien nicht 
als verbindliche Gestaltungskri-
terien durch, sondern verweist 
dort auf die High-Level Expert 
Group on AI (HLEG) und deren 
„Ethikleitlinien für vertrauens-
würdige KI“ (2019).7 Diese Richt-
linie dient als Orientierung, nicht 
als rechtliche Vorgabe. Demnach 
sollten die verwendeten Trai-
ningsdaten und Entscheidungs-
prozesse innerhalb der KI offen-
gelegt und Diskriminierung durch 
möglichst Bias-freie Daten und 
Algorithmen vermieden werden. 

Ähnlich wie ethische Kriterien 
wird auch ökologische Nachhal-
tigkeit nicht als verbindliches Ge-
staltungskriterium festgeschrie-
ben, sondern allenfalls indirekt 
oder in Erwägungsgründen 27 
(Ethik) und 10 (Ressourcenver-
brauch) angesprochen.

Der EU AI Act behandelt ökologi-
sche Nachhaltigkeit somit aktuell 
als nachrangiges Thema – ähn-
lich wie Ethik. Während die Taxo-
nomie-Verordnung hier verbind-
liche Vorgaben macht, bleibt der 
internationale Standard für KI-
Management (ISO 42001:2023) 
freiwillig. Zwar bezieht er Nach-
haltigkeit als Risikofaktor ein, ist 
aber ebenso wie der EU AI Act 
stark technikzentriert.

6.4	Welche organisatorischen Maßnahmen 
macht der EU AI Actnötig? 

Um den Anforderungen des EU AI Act gerecht zu werden, können Un-
ternehmen verschiedene organisatorische Maßnahmen umsetzen:

•	 KI-Inventur: In einer umfassenden KI-Inventur  
werden alle im Unternehmen eingesetzten KI-Systeme  
erfasst und deren Risikoklassifizierung vorgenommen. 

•	 KI-Policy: Eine klare KI-Policy definiert Nutzungsregeln,  
Verantwortlichkeiten sowie Dokumentationspflichten  
und schafft so verbindliche Rahmenbedingungen. 

•	 Schulungen: Ein zentraler Baustein des EU AI Act ist die Pflicht 
zur Förderung der KI-Kompetenz (Art. 4), die seit dem 2. Februar 
2025 anwendbar ist. Unternehmen müssen sicherstellen, dass ihr 
Personal sowie Personen, die im Auftrag mit KI arbeiten, über ein 
ausreichendes Maß an Fachwissen verfügen. Die Schulung soll 
eine „informierte menschliche Aufsicht“ ermöglichen. Das Gesetz 
verlangt, dass der Mensch die Letztentscheidung trifft und die 
Risiken versteht (siehe Kapitel 7).

•	 Compliance: Besonders wichtig ist eine lückenlose Dokumenta-
tion, da diese für die Compliance – insbesondere bei Hochrisiko-
Systemen – unverzichtbar ist. Zudem sollte die Zusammenarbeit 
mit externen KI-Anbietern so gesteuert werden, dass auch deren 
Compliance mit dem EU AI Act sichergestellt ist. Für das Trai-
ning von KI-Systemen empfiehlt sich der Einsatz anonymisierter 
Daten, um den Datenschutz zu gewährleisten. Interne KI-Tools 
sollten bevorzugt auf lokalen Servern betrieben werden, um die 
volle Kontrolle über die Daten zu behalten. Schließlich ist es es-
senziell, Mitarbeitende darin zu schulen, keine sensiblen Daten in 
öffentliche KI-Tools einzugeben.

6.5	 Rollen und Verantwortlichkeiten  
im EU AI Act

Der EU AI Act unterscheidet primär zwischen folgenden Akteur*innen, 
deren Definitionen eng mit dem EU-Produktrecht verzahnt sind: 

•	 Anbieter (Provider):  
Entwickeln KI-Systeme oder lassen diese unter eigenem Namen/
Marke entwickeln und bringen sie in der EU in Verkehr. 

•	 Betreiber (User):  
Nutzen KI-Systeme im Rahmen ihrer beruflichen Tätigkeit. 

•	 Bevollmächtigte (Authorised Representative):  
Vertreten Anbieter, die nicht in der EU ansässig sind. 

•	 Importeure & Händler:  
Bringen KI-Systeme von Anbietern aus Drittländern in die EU.

Somit definiert der EU AI Act Rollen und Verantwortlichkeiten, die sich 
direkt auf die Vertragsgestaltung auswirken. Die Aufteilung ist nicht 
statisch, sondern hängt u. a. von der Risikoklasse der KI und der kon-
kreten Anwendung ab. Die Haftungsfragen sind im EU AI Act nicht 
abschließend geregelt – sie ergeben sich aus der Kombination von EU 
AI Act, DSGVO, Produkthaftungsrichtlinie und nationalem Recht.

7	 digital-strategy.ec.europa.eu/de/library/ethics-guidelines-trustworthy-ai

https://digital-strategy.ec.europa.eu/de/library/ethics-guidelines-trustworthy-ai
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6.6	Chancen und  
Risiken des  
EU AI Acts 

Der EU AI Act bietet Unterneh-
men Rechtssicherheit und för-
dert Innovation durch klare Re-
geln. Gleichzeitig birgt er Risiken: 
Eine falsche Risikoklassifizierung 
kann zu hohen Bußgeldern (bis 
zu 35 Mio. € oder 7 % des welt-
weiten Jahresumsatzes) und 
Haftungsrisiken führen. Unvoll-
ständige Dokumentation kann 
rechtliche Konsequenzen und 
Compliance-Probleme nach sich 
ziehen. Die Nichteinhaltung von 
Transparenz- oder Datenschutz-
pflichten kann Reputationsschä-
den und rechtliche Konsequenzen 
verursachen. Insbesondere die 
Einhaltung der DSGVO bei per-
sonenbezogenen Daten bleibt un- 
verzichtbar. Der EU AI Act er-
setzt nicht die geltenden Regeln 
u. a. der DSGVO oder des Urhe-
berrechtsgesetzes (UrhG).

Wichtig für eine Compliance mit 
den Anforderungen des EU AI Act 
ist die Gestaltung der Verträge 
mit KI-Anbietern. Hier gibt es ty-
pische Fallstricke, die zu Unklar-
heiten oder rechtlichen Risiken 
führen können. So besteht zum 
Beispiel eine Fehlerquelle in einer 
unklaren Definition der Verant-
wortlichkeiten zwischen Anbieter 
und Nutzer*innen. Ein weiteres 
Risiko sind fehlende Nachweise 
des Anbieters zur Konformität 
mit dem EU AI Act. Unklarheiten 
bezüglich der Datenverantwor-
tung oder der Datenqualität sind 
ein weiters potenzielles Risiko. 
Schließlich können auch interna-
tionale Verträge problematisch 
sein, weil der EU AI Act für Nicht-
EU-Anbieter nicht gilt.

6.7	 Aus der Praxis:  
Generative KI im Bewerbungsprozess

KI-gestützte Programme werden mittlerweile auch in der Personalar-
beit eingesetzt. Die Spannbreite der Anwendungen ist breit. Ein einfa-
ches Szenario sieht so aus: Der Generativen KI werden im Prompt die 
groben Anforderungen einer neuen Stelle vorgegeben. Das Programm 
entwirft daraufhin eigenständig eine komplette Stellenausschreibung, 
formuliert personalisierte Einladungstexte für die Kandidat*innen und 
schlägt einen strukturierten Interviewleitfaden mit passenden Fragen 
vor. Die KI erstellt damit Dokumente und Vorlagen für dein Einsatz im 
Bewerbungsprozess. Sie kann mit entsprechenden Prompts auch Vor-
schläge zur Gestaltung des Prozesses machen. Es liegt bei den Anwen-
der*innen im Personalbereich, diese Vorschläge zu prüfen und auf die 
Anforderungen des Betriebs und der Prozesse zuzuschneiden. 

Diese Vorgehensweise zur Unterstützung des Bewerbungsprozesses 
ermöglicht eine Beschleunigung und auch die Nutzung von KI-generier-
ten Informationen zur Ausschreibung und Gestaltung von Bewerbun-
gen. Gleichzeitig ergibt sich daraus ein Risiko. Ausschreibungsinhalte 
und Prozessgestaltung können durch die KI auf Annahmen beruhen, 
die nicht mit den Anforderungen des Betriebs übereinstimmen oder 
auch Merkmale hervorheben, die in Ausschreibung und Bewertung eine 
Voreingenommenheit (Bias) verstärken und damit den Grundsatz der 
Gleichbehandlung untergraben. 

Dies kann z. B. der Fall sein, wenn die KI mit Stellenausschreibungen 
trainiert wurde, in denen Führungspositionen überwiegend maskulin 
formuliert wurden („durchsetzungsstark“, „analytisch-dominant“). 
Entsprechende Merkmale werden voraussichtlich die generierten Do-
kumente prägen. In der Folge werden durch die Ansprache möglicher-
weise Bewerber*innen von einer Bewerbung abgehalten. Auch ein KI-
generierter Interviewleitfaden könnte Fragen enthalten, die Menschen 
mit bestimmten Merkmalen (Alter, Geschlecht, Herkunft, Behinde-
rung, Religionszugehörigkeit ö. ä.) benachteiligen, weil die KI ein diese 
Gruppen benachteiligendes Bewertungsschema nahegelegt hat.

Besondere Aufmerksamkeit ist beim Einsatz von KI im Personalwe-
sen auf den Datenschutz zu richten. Sobald personenbezogene Daten 
durch die KI verarbeitet werden, z. B. weil diese im Prompt oder in ver-
arbeiteten Dokumenten enthalten sind, ist ein Abfließen dieser Daten 
in das KI-Modell und dessen Training sicher zu unterbinden. Hierfür 
sind entsprechende technische Maßnahmen durch den Anbieter zu er-
greifen und vor dem Einsatz im Unternehmen vertraglich zu vereinba-
ren. Im Unternehmen ist der Einsatz durch die Schulung der Beschäf-
tigten und einschlägige Richtlinien zum Einsatz von KI zu flankieren. 
Schließlich stehen das anwendende Unternehmen und mit ihm die Be-
schäftigten in der Verantwortung, die datenschutzrechtlichen Anfor-
derungen der DSGVO einzuhalten.
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7.	Menschliche Aufsicht  
und Transparenz bei KI 

Autorin
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7.1	 Menschliche Aufsicht 
und Verantwortung

Gerade für kleine und mittlere Unter-
nehmen (KMU) verspricht Künstli-
che Intelligenz große Potenziale: Sie 
könnte Beschäftigte entlasten, Pro-
zesse effizienter machen und helfen, 
dem Fachkräftemangel zu begegnen. 
Gleichzeitig gilt: KI ist nicht automa-
tisch die beste Lösung für jedes Prob-
lem. Entscheidend ist nicht, ob KI ein-
gesetzt wird – sondern wie, wo und 
unter welcher Verantwortung. 

Ein Risikofeld ist die Frage nach der 
menschlichen Aufsicht und Verant-
wortung für die Ergebnisse der KI. 
Konkret stellen sich dabei die folgen-
den Fragen: 

•	 Wer trägt die Verantwortung  
für Entscheidungen?

•	 Wer erkennt Fehlentwicklungen 
oder Verzerrungen?

•	 Wann ist menschliches Erfah-
rungswissen wichtiger als ein 
datenbasiertes Ergebnis?

Diese Beispiele aus dem betrieblichen Alltag machen das deutlich:

•	 Qualitätskontrolle per Bilderkennung: KI kann Bauteile schnell 
und zuverlässig prüfen. Doch was passiert bei neuen Material-
kombinationen, ungewöhnlichen Fehlerbildern oder veränder-
ten Produktionsbedingungen? Ohne menschliche Evaluation 
besteht das Risiko, dass relevante Abweichungen übersehen 
oder falsch bewertet werden. Das gilt umso mehr, je höhere 
Anforderungen an die Bauteile gestellt werden, zum Beispiel, 
weil diese sicherheitsrelevant sind.

•	 Automatisierte Aufgabenzuweisung an Beschäftigte: KI kann 
unter Berücksichtigung vielfältiger Informationen Einsätze ef-
fizient planen – aber sie kennt möglicherweise außergewöhn-
liche Situationen und besondere Bedarfe nicht. Entsprechen-
de Bedarfe von Beschäftigten bleiben unberücksichtigt und 
führen in der Folge zu Unzufriedenheit. Dialogmöglichkeiten 
und eine Rückfalloption zur menschlichen Nachsteuerung sind 
dann sinnvolle Merkmale des Systems.

Beide Szenarien zeigen: Ein gutes Ergebnis entsteht durch meh-
rere Faktoren.

KI kann ein wichtiger Baustein sein – manchmal sogar die richtige 
Lösung. Aber sie stößt dort an Grenzen, wo Situation, Verantwor-
tung und menschliches Urteil zentral sind.

Dieses Kapitel bietet eine praxisnahe Orientierung, wie KI im Un-
ternehmen sinnvoll eingesetzt werden kann – und wie menschliche 
Aufsicht so gestaltet wird, dass sie Risiken reduziert, rechtliche 
Anforderungen aufgreift, Motivation schafft und echte Mehrwer-
te ermöglicht.



32

7.2	 Perspektiven auf  
menschliche Aufsicht

Die Frage der menschlichen Aufsicht beim Einsatz 
von KI lässt sich aus verschiedenen Blickwinkeln be-
trachten und ist Gegenstand unterschiedlichster 
Diskussionen und Interessen. 

Philosophisch-ethisch steht zur Debatte, welche 
Entscheidungen Maschinen überlassen werden dür-
fen – und wo der Mensch die Kontrolle behalten 
muss. 

Wirtschaftlich stellen sich Fragen nach Risiken, 
Kosten und Effizienzgewinnen unterschiedlicher 
Automatisierungsgrade. 

Hinzu kommen rechtliche Vorgaben, etwa durch die 
EU-KI-Verordnung (EU AI Act), die Transparenz und 
Aufsicht klar adressiert.

Gerade im betrieblichen Alltag überlagern sich die-
se Perspektiven. Menschliche Aufsicht ist daher im-
mer auch Ausdruck einer bewussten Gestaltungs-
entscheidung darüber, wie Arbeit organisiert wird 
und welche Rolle Beschäftigte in KI gestützten Pro-
zessen einnehmen.

Im Zentrum vieler Diskussionen steht ein vermeint-
licher Zielkonflikt zwischen Unternehmens- und Be-
schäftigteninteressen. 

Unternehmen verfolgen häufig das Ziel der Auto-
matisierung und Effizienzsteigerung. Ermessens-
spielräume der Beschäftigten können dabei als 
effizienzmindernd und fehleranfällig betrachtet 
werden. 

Beschäftigte hingegen befürchten entfallende Tä-
tigkeiten, entwertete Kompetenzen oder wachsen-
de Monotonie. Sie wünschen sich unterstützende 
(assistive) und transparente KI-Systeme, die ent-
lasten und Handlungsspielräume erweitern – nicht 
jedoch eine KI, die als dauerhafte, formale Kontroll-
instanz eingesetzt wird und die weder Einflussmög-
lichkeiten noch Einblick in die von der KI bearbeite-
ten Vorgänge gewährt. 

Die Diskussionen sollten darum nicht anhand der 
Frage „Mensch oder Maschine“ geführt werden, 
sondern anhand der folgenden Frage:

Welche Ergebnisse, Tätigkeiten und Entscheidungen 
brauchen in welcher Art und Weise menschliches 
Urteil – und wo kann KI sinnvoll unterstützen oder 
automatisiert mit angemessener menschlicher Auf-
sicht gute Ergebnisse schaffen? Die Beantwortung 
dieser Fragen ermöglicht es, ein gemeinsames Ziel 
zu definieren, das sowohl Unternehmens- als auch 
Beschäftigteninteressen gerecht wird.
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7.3	 Menschliche Aufsicht braucht klare Zwecke,  
Sinn und gute Gestaltung

Menschliche Aufsicht über KI-Systeme ist kein 
Selbstzweck, sondern dient konkreten Zwecken. So 
müssen zum Beispiel rechtliche Vorgaben oder ver-
tragliche Standards erfüllt werden. Damit mensch-
liche Aufsicht ihren Zweck tatsächlich erfüllen kann, 
muss sie sinnvoll in die Arbeitsprozesse und Sys-
teme eingebettet werden. Entscheidend ist, dass 
menschliche Aufsicht entlang der Prozessschritte 
erfolgt, an denen sie wirksam werden kann. Hierfür 
müssen alle zu einer Entscheidung erforderlichen 
Informationen zur Verfügung stehen, verständlich 
sein und Entscheidungsalternativen ermöglichen. 
Nicht zuletzt müssen die Beschäftigten über die 
Qualifikationen verfügen, um die Sachverhalte be-
urteilen und Entscheidungen treffen zu können. 

Die Technikgeschichte ist voller Beispiele, wie 
durch ein schlechtes Design der Mensch-Maschi-
ne-Schnittstelle eine menschliche Aufsicht Fehler 
nicht rechtzeitig erkannt oder falsch interpretiert 
hat und es in der Folge zu schwerwiegenden Unfäl-
len gekommen ist. Da die Risiken beim Einsatz von 
KI bei einem System zum autonomen Fahren und 
einer automatisierten Lackieranlage sehr unter-
schiedlich sind, ist die Gestaltung der menschlichen 
Aufsicht („Human in the Loop“) an den jeweiligen 
Entscheidungssachverhalt anzupassen. 

Um diese Anpassung im Unternehmen durchzufüh-
ren, sollten deshalb zunächst folgende Fragen ge-
klärt werden:

•	 Sollen klar strukturierte oder vielfältige bzw. 
unstrukturierte Prozesse unterstützt werden?

•	 Soll KI menschliche Entscheidungen  
unterstützen oder autonom handeln?

•	 Welche möglichen Folgen und  
Risiken können entstehen?

Fakten- und regelbasierte Entscheidungen vereinfa-
chen eine Automatisierung und den Einsatz von KI. 
Gleichzeitig ist abhängig von den eingesetzten KI-
Modellen auch hier eine Kontrolle erforderlich, um 
einen „drift“, d. h. ein allmähliches Abweichen des 
Systemverhaltens zu erkennen und zu kontrollieren. 

Hat eine Entscheidung Folgen für natürliche Per-
sonen, Werturteile und Interpretationen, bestehen 
klare Anforderungen an die menschliche Entschei-
dung. Hier kann KI durch die Bereitstellung von In-
formationen Entscheidungsprozesse und damit das 
menschliche Know-how unterstützen. 

Für Prognosen und Vorhersagen eröffnet KI weit-
reichende Möglichkeiten. Gleichzeitig ist besondere 
Sorgfalt gefragt, wenn die Parameter für die Prog-
nosen festgelegt und die Ergebnisse auf Plausibili-
tät geprüft werden. Gerade hier kommt es auf ein 
gutes Zusammenspiel zwischen Mensch und KI an. 

Bei allen Einsatzszenarien im betrieblichen Kontext 
ist festzulegen, wo Vorteile durch den Einsatz von 
KI erwartet werden. Zudem ist zu prüfen, welche 
Art menschlicher Aufsicht dafür erforderlich ist.

Zu definieren sind dabei Rahmenbedingungen, Rol-
len und Verantwortlichkeiten. Dazu gehört: 

•	 Anforderungen an die Schnittstelle  
Mensch-Maschine zu definieren,

•	 festzulegen, wer überwacht und eingreift sowie 

•	 bestimmen, welche Kompetenzen die  
beteiligten Beschäftigten benötigen.
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Ausprägungen menschlicher Aufsicht: Autonomiegrade im Überblick
Die Abwägung, wann und in welchem Ausmaß menschliche Aufsicht notwendig und sinnvoll ist, bildet so-
mit eine wichtige Grundlage für die Auswahl des passenden Autonomiegrades von KI-Systemen. Die ent-
sprechenden Ausprägungen der menschlichen Kontrolle werden wie folgt definiert: 

Grad Beschreibung Erläuterung Menschliche Kontrolle

1
Assistenzsysteme  
mit menschlicher  
Entscheidungsautonomie

KI generiert Vorschläge  
und Analysen, führt  
aber keine Aktionen aus.

Vollständig unter Voraussetzun-
gen: Entscheidungsalternativen 
müssen verfügbar, Vorschläge 
prüfbar, Kompetenzen und Zeit  
für eine Prüfung verfügbar sein.

(Human in Control)

2
Teilautomatisierung  
einzelner Prozessschritte 
mit expliziter Freigabe

KI kann Aktionen mit begrenzter 
Tragweite durchführen, benötigt 
aber menschliche Freigabe.

Hoch  
(Human in the Loop)

3
Selbstständige  
Ausführung inkl.  
Ablaufsteuerung

KI steuert mehrere Prozess-
schritte, Mensch kann  
eingreifen und überwachen.

Mittel  
(Human on the Loop)

4
Vollautonome  
Zielerreichung

KI übernimmt alle Aufgaben, 
Mensch kontrolliert nur  
nachträglich.

Niedrig  
(Human out of the Loop)

7.4	 Transparenz als Voraussetzung
Die Tabelle zeigt die verschiedenen Möglichkeiten, 
wie menschliche Aufsicht über KI-Anwendungen 
realisiert werden kann – von der expliziten Freigabe 
einzelner Prozessschritte bis hin zur vollautonomen 
Zielerreichung durch die KI. Während bei einigen 
Anwendungen der Mensch aktiv eingreifen und Ent-
scheidungen freigeben muss, übernimmt die KI in 
anderen Szenarien bereits die Steuerung mehrerer 
Abläufe, und der Mensch agiert hauptsächlich über-
wachend. 

In der höchsten Automatisierungsstufe kontrolliert 
der Mensch nur noch nachträglich – was die Ver-
antwortung und das Risiko verschiebt und damit 
besondere Anforderungen an den Prozess und die 
Qualität der KI-Ergebnisse stellt.

Ein klares Verständnis der Anforderungen an 
menschliche Aufsicht beim Einsatz von KI ist daher 
ein entscheidender Baustein für den nachhaltigen 
Einsatz dieser Zukunftstechnologie im Betrieb. 

Die Definition technischer Anforderungen, die Ge-
staltung der Schnittstelle Mensch-Maschine sowie 
die transparente Prüfung und Umsetzung dieser 
Aspekte sind wichtige Faktoren für Akzeptanz und 
Vertrauen bei Beschäftigten, aber auch bei Ge-
schäftspartner*innen.

Um diese Faktoren bestmöglich zu gestalten, ist es 
für Unternehmen zielführend, systematisch Kom-
petenzen und Qualifikationen im Umgang mit KI 
aufzubauen. Beschäftigte und Führungskräfte be-
nötigen das Wissen, um die Einhaltung der Kriterien 
in ihren Verantwortungsbereichen einzuschätzen 
und ihren Kontrollaufgaben tatsächlich nachzu-
kommen. Hierzu gehört z. B., Ergebnisse der KI kri-
tisch zu hinterfragen, Fehler zu erkennen und ge-
gebenenfalls steuernd einzugreifen. Es geht darum, 
die richtigen Fragen stellen zu können, Risiken zu 
erkennen und daraus Schlussfolgerungen zu ziehen 
(siehe Kapitel 2).
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7.5	 Aus der Praxis: Nachhaltige und  
innovative Lösungen entwickeln

Die Einführung von Künstlicher Intelligenz in Unternehmen eröffnet vielfältige neue 
Möglichkeiten. Um diese Potenziale voll zu nutzen, sind Lösungen entlang der Kriterien 
von Risiken und Verantwortlichkeiten durchdacht zu gestalten und möglichst alle Be-
teiligten einzubinden. Neben technischem Know-how sind klare Anforderungen, Ver-
antwortlichkeiten und Regelprozesse zur Klärung von Problemen und Risiken sowie der 
offene Austausch zwischen Geschäftsleitung, betrieblichen Akteur*innen und Projekt-
teams essenziell. Die folgenden Empfehlungen können helfen, die Potenziale von KI ver-
antwortungsvoll zu erschließen und Risiken frühzeitig zu erkennen. Gerade im Dialog 
der Beteiligten entstehen nachhaltige und innovative Lösungen, die das Unternehmen 
wirklich voranbringen.

•	 Zweck- und Kritikalitätsorientierung: Differen-
zieren Sie Prozesse und Entscheidungen nach 
ihrem Risiko und ihrer Bedeutung. So finden Sie 
den passenden Automatisierungsgrad bzw. das 
Anforderungsprofil an die einzusetzende KI und 
behalten dort die Kontrolle, wo sie entscheidend 
ist.

•	 Pilotprojekte nutzen: Probieren Sie KI im kleinen 
Rahmen aus und beziehen Sie Ihre Beschäftig-
ten ein – so erkennen Sie, welche Lösungen im 
Arbeitsalltag bereichern, entlasten und moti-
vieren. Gemeinsam gesammelte Erfahrungen 
helfen, Prozesse kontinuierlich zu verbessern.

•	 Transparenz schaffen: Erläutern Sie die Daten-
basis, Entscheidungswege und Grenzen Ihrer 
KI-Systeme verständlich. So wird die mensch-
liche Aufsicht wirkungsvoll, und Ihr Team kann 
die Technologie mit Vertrauen nutzen.

•	 Kompetenzen im Umgang mit KI aufbauen: In-
vestieren Sie in Schulungen und regelmäßigem 
Austausch der Nutzer*innen. Neben der Anwen-
dung sind die kritische Bewertung von Ergebnis-
sen und die Qualitätssicherung zentral. 

•	 Qualitätssicherung fest verankern: Prüfen Sie 
regelmäßig die Resultate Ihrer KI, dokumentie-
ren Sie transparent und lernen Sie aus Fehlern. 
So können Sie Ihre Systeme stetig weiterentwi-
ckeln und verbessern.

•	 Offene Diskussion ermöglichen: Fördern Sie 
einen lebendigen Austausch zwischen Führung, 
Interessenvertretung und Beschäftigten, um In-
teressen und Bedenken frühzeitig aufzugreifen. 
Eine offene Diskussionskultur bringt neue Ideen 
und schafft Akzeptanz (siehe Kapitel 5).

•	 Klarheit über Rollen und Verantwortung: Defi-
nieren und kommunizieren Sie transparent, wel-
che Aufgaben von der KI übernommen werden 
und wo menschliche Kompetenz gefragt ist. So 
sichern Sie verlässliche Abläufe.

•	 Beratungsangebote nutzen: Holen Sie sich bei 
Bedarf externen Rat, um Ihre KI-Initiativen ziel-
gerichtet und sicher zu gestalten. Fachkundige 
Beratung hilft, Technik, Organisation und die 
Interessen aller Beteiligten optimal in Einklang 
zu bringen.

Erfolgreiche KI-Einführung lebt vom gemeinsamen Lernen: Kritische Reflexion im Team 
und der Austausch mit externen Expertinnen und Experten machen es möglich, Technik, 
Organisation und individuelle Interessen zu verbinden – und so innovative Wege zu ge-
hen. Mit einer Kombination aus transparenten Prozessen und klaren Verantwortlichkei-
ten wird KI zum echten Erfolgsfaktor für Unternehmen und Beschäftigte.
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8.	KI-Kompetenzen stärken:  
Beschäftigte befähigen mit 
bedarfsgerechten Lernangeboten

8.1	 Unterstützung durch Qualifizierung  
(Raise the bar and close the gap)

Die Möglichkeiten von Künstlicher Intelligenz – ins-
besondere Generativer KI – entwickeln sich derzeit 
sehr dynamisch und eröffnen vielfältige Einsatz-
möglichkeiten im Arbeitsalltag. Während einige 
Beschäftigte schnell Ideen entwickeln, wie KI sie 
bei ihrer Arbeit unterstützen kann, fällt es anderen 
schwerer, konkrete Anwendungsmöglichkeiten für 
die eigene Tätigkeit zu erkennen. Häufig entstehen 
dadurch Unsicherheiten oder Berührungsängste. 
Beschäftigte fragen sich beispielsweise, wie sie ihre 
eigene Arbeit mithilfe von KI sinnvoll optimieren 
können, welche Auswirkungen KI auf Aufgaben und 
Tätigkeiten hat und ob der eigene Arbeitsplatz oder 
bestimmte Kompetenzen künftig überflüssig wer-
den könnten.

Für eine erfolgreiche und menschzentrierte Nut-
zung von KI ist daher nicht allein die Möglichkeit zur 
Nutzung der Technologie entscheidend, sondern vor 
allem die Frage, wie Menschen im Umgang mit ihr 
unterstützt und befähigt werden. Qualifizierung 
leistet hierzu einen wichtigen Beitrag. Sie hilft Be-
schäftigten dabei, neue Technologien besser zu 
verstehen, eigene Erfahrungen zu sammeln und Si-
cherheit im Umgang mit KI-Anwendungen zu ent-
wickeln.

Dabei geht es nicht darum, aus allen Beschäftigten 
KI-Expertinnen und KI-Experten zu machen. Viel-
mehr steht im Mittelpunkt, Menschen dazu zu be-
fähigen, KI sinnvoll und reflektiert in ihrer eigenen 

Arbeit einzusetzen. Insbesondere bei der für viele 
Zwecke nutzbare Generative KI (ChatGPT, Copilot, 
Claude u. a.) sollen Beschäftigte einschätzen kön-
nen, wo KI einen tatsächlichen Mehrwert bietet, wo 
ihre Grenzen liegen und in welchen Situationen ein 
Einsatz möglicherweise nicht sinnvoll oder sogar 
problematisch ist. Ebenso wichtig ist die Fähigkeit, 
Ergebnisse kritisch zu hinterfragen und nicht unge-
prüft zu übernehmen.

Qualifizierung trägt zudem dazu bei, Ängste abzu-
bauen und Vertrauen zu schaffen. Wenn Beschäf-
tigte die Möglichkeit erhalten, KI praktisch aus-
zuprobieren, Fragen zu stellen und Erfahrungen 
auszutauschen, steigt die Akzeptanz gegenüber 
neuen Anwendungen. Entscheidend ist dabei, dass 
Lern- und Qualifizierungsangebote sich an den tat-
sächlichen Bedarfen der Beschäftigten orientieren 
und an ihrer konkreten Arbeit ansetzen. Gerade be-
triebliche Interessenvertretungen können eine wich-
tige Rolle übernehmen, indem sie Bedarfe sichtbar 
machen und darauf hinwirken, dass Beschäftigte 
frühzeitig die notwendige Unterstützung erhalten. 
So wird Qualifizierung zu einem wichtigen Bau-
stein, um KI nicht nur technisch einzuführen, son-
dern ihre Nutzung aktiv, verantwortungsvoll und im 
Sinne der Beschäftigten zu gestalten.

Autorin
Dr. Johanna Renker | Beraterin TBS NRW
johanna.renker@tbs-nrw.de | 0173 209 77 62 
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8.2	 AI-Literacy und KI-Skilling 
Unternehmen und Betriebe stehen vor der Aufgabe, 
Beschäftigte auf den Umgang mit Künstlicher In-
telligenz vorzubereiten. Dabei können unterschied-
liche Qualifizierungsansätze verfolgt werden, die 
verschiedene Ziele und Schwerpunkte haben. Sinn-
voll ist insbesondere die Unterscheidung zwischen 
AI-Literacy als einem eher ganzheitlichen Kompe-
tenzverständnis und KI-Skilling als konkrete, ar-
beitsplatzbezogene Kompetenzentwicklung. Beide 
Ansätze schließen sich nicht aus, sondern ergänzen 
sich sinnvoll.

AI-Literacy umfasst grundlegende Fähigkeiten und 
Wissen im Umgang mit KI. Im Mittelpunkt steht die 
Frage, wie Beschäftigte KI verstehen und einordnen 
können. Dazu gehören Kenntnisse darüber, was KI 
ist, wie KI-Systeme arbeiten und welche Chancen, 
Grenzen und Risiken mit ihrem Einsatz verbunden 
sind. Ebenso umfasst AI-Literacy die Fähigkeit, Er-
gebnisse kritisch zu hinterfragen, Fehlerquellen zu 
erkennen sowie Datenschutz, Transparenz und Ver-
antwortung zu reflektieren. Ziel ist eine informier-
te und reflektierte Haltung gegenüber KI sowie die 
Fähigkeit, Entwicklungen besser einordnen und be-
werten zu können.

KI-Skilling beschreibt dagegen eine anwendungs-
orientierte Form der Qualifizierung. Im Fokus steht 
der gezielte Aufbau von Fähigkeiten für die konkre-
te Arbeit – etwa der Umgang mit KI-Werkzeugen, 
das Erkennen sinnvoller Einsatzmöglichkeiten oder 
die Bewertung KI-gestützter Ergebnisse. KI-Skilling 
ist stärker auf „Lernen durch Anwenden“ ausge-
richtet und unterstützt dabei, neue Werkzeuge und 
Arbeitsweisen in den Arbeitsalltag zu integrieren.

Welche Form der Qualifizierung im Vordergrund 
steht, hängt vom jeweiligen Kontext ab. Beim Ein-
satz Generativer KI ist es sinnvoll, Stärken und 
Schwächen der Technik zu kennen, um Ergebnisse 
fachgerecht einordnen und bewerten zu können. 
Bei spezialisierten KI-Anwendungen kann dieses 
Hintergrundwissen weniger relevant sein, wenn die 
Nutzung klar eingegrenzt ist. In der Praxis ist eine 
Kombination beider Ansätze sinnvoll: AI-Literacy 
schafft Orientierung, Reflexionsfähigkeit und Si-
cherheit, KI-Skilling unterstützt den Transfer in den 
Arbeitsalltag.

Um den Qualifizierungsprozess anzustoßen, 
braucht es zunächst eine gemeinsame Runde re-
levanter Rollenträger*innen – etwa aus Personal-
entwicklung, Fachbereichen, Interessenvertretung, 
IT und Datenschutz. Dort können Zuständigkeiten 
geklärt, Qualifizierungsbedarfe gesammelt so-
wie Interessen und Vorkenntnisse der Beschäftig-

ten einbezogen werden. So entstehen passgenaue 
Maßnahmen mit Bezug zum tatsächlichen Arbeits-
kontext.

Zu Beginn des Prozesses ist es sinnvoll, Informa-
tionsbedarfe und Lerninteressen systematisch zu 
erfassen. Bewährte Ansätze sind beispielsweise Pi-
lotgruppen, die KI-Anwendungen erproben und da-
raus konkrete Qualifizierungsbedarfe ableiten, oder 
Beschäftigtenbefragungen etwa in Form anonymer 
Umfragen. Auf diese Weise lässt sich sichtbar ma-
chen, welche Vorkenntnisse bereits vorhanden sind, 
wo Unsicherheiten bestehen und welche Erwartun-
gen Beschäftigte mit dem Einsatz von KI verbinden. 
Ergänzend können Workshops oder Gespräche ge-
nutzt werden, um vertiefende qualitative Einblicke 
zu gewinnen und die Bedarfe genauer einzuordnen.

Eine gute Bedarfserhebung geht über die Abfrage 
von vorhandenem Wissen oder konkreten Schu-
lungswünschen hinaus. Um die Perspektive der Be-
schäftigten und ihre Arbeitsrealität stärker einzu-
beziehen, bieten sich drei zentrale Fragen an:

1.	 Welche Rahmenbedingungen brauchen Be-
schäftigte, um sich mit KI und entsprechenden 
Qualifizierungsangeboten auseinandersetzen 
zu können? Dazu gehören insbesondere aus-
reichend Lernzeit, praktische Erprobungsmög-
lichkeiten, Austausch mit Kolleg*innen sowie 
flexible Möglichkeiten zum Selbstlernen.

2.	 Welche konkreten Aufgaben oder Probleme 
sollen Beschäftigte mithilfe von KI bearbeiten? 
Aus diesen Antworten lassen sich praxisnahe 
Einsatzmöglichkeiten und relevante Lernbedar-
fe ableiten.

3.	 Welche Sorgen oder Bedenken bestehen im Zu-
sammenhang mit KI? Hierzu zählen beispiels-
weise Fragen zu Arbeitsplatzveränderungen, 
Fehlern, Datenschutz, steigenden Anforde-
rungen oder dem eigenen Kompetenzverlust. 
Gelingt es, mögliche Hürden für Qualifizierung 
frühzeitig sichtbar zu machen, kann diesen ge-
zielt begegnet werden. 

Durch die erweiterte Bedarfserhebung entstehen 
Weiterbildungsangebote, die optimal zu den Vor-
aussetzungen der Beschäftigten passen, leichter 
angenommen werden und in der Praxis wirksamer 
sind. Eine solche Bedarfserhebung muss nicht be-
reits im ersten Schritt ein vollständiges Bild liefern. 
Wichtiger ist es, einen offenen Dialog über Quali-
fizierungsbedarfe, Erwartungen und mögliche Hür-
den anzustoßen. So werden die Perspektiven der 
Beschäftigten frühzeitig einbezogen und Qualifi-
zierungsangebote können schrittweise passgenau 
weiterentwickelt werden.
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8.3	 Kontinuierliche Lern- und Austauschprozesse
Wirksame Qualifizierung baut gleichermaßen auf 
den Bedarfen und Voraussetzungen des Unterneh-
mens und der Beschäftigten auf. Ein betriebliches 
Zielbild für den KI-Einsatz hilft dabei, relevante 
Handlungsfelder zu erkennen und Prioritäten für 
Kompetenzentwicklung und Qualifizierung abzulei-
ten (siehe Kapitel 1). So orientiert sich der Aufbau 
von KI-Kompetenzen nicht an einem einheitlichen 
Standard, sondern an den konkreten Ausgangsbe-
dingungen und Zielen im Betrieb. 

Unternehmen und Organisationen unterscheiden 
sich deutlich hinsichtlich ihres Digitalisierungsgra-
des, ihrer bisherigen Erfahrungen mit KI sowie der 
Frage, wie stark KI zukünftig im Arbeitsalltag ge-
nutzt werden soll. Entsprechend unterscheiden sich 
auch die Anforderungen an AI-Literacy und KI-Skil-
ling.

In Betrieben, in denen bisher nur wenige digitale 
Werkzeuge eingesetzt werden oder Beschäftig-
te bislang kaum Berührungspunkte mit KI hatten, 
steht häufig zunächst das Kennenlernen und Aus-
probieren im Vordergrund. Hier geht es weniger 
darum, unmittelbar umfassende Kompetenzen 
aufzubauen, sondern erste Schritte zu machen, Un-
sicherheiten abzubauen und positive Erfahrungen 
zu ermöglichen. Sinnvoll können hierfür Experimen-
tier- und Lernräume sein, in denen Beschäftigte 
KI-Anwendungen testen, Fragen stellen und Erfah-
rungen sammeln können, ohne dass sofort konkrete 
Leistungs- oder Produktivitätsanforderungen be-
stehen. Ein solcher Ansatz ermöglicht es, Berüh-
rungsängste abzubauen und ein Verständnis dafür 
zu entwickeln, welche Unterstützung KI im eigenen 
Arbeitsalltag bieten kann – und wo ihre Grenzen lie-
gen.

In Betrieben, die bereits Erfahrungen mit KI-Werk-
zeugen haben und diese intensiver und systema-
tischer nutzen wollen, rückt ein ganzheitlicher An-
satz, der KI-Skilling mit AI-Literacy verbindet, in den 
Vordergrund. Entsprechend den Vorkenntnissen 

und dem geplanten Einsatz der KI werden Beschäf-
tigte befähigt, gleichermaßen Anwendungen effizi-
ent zu bedienen und deren Grenzen abzuschätzen 
und damit KI in ihrem Aufgabenbereich souverän 
einsetzen zu können.

Da die Einsatzmöglichkeiten von KI vielfältig sind 
und sich insbesondere die Fähigkeiten Generativer 
KI-Systeme fortlaufend weiterentwickeln, baut ein 
effizienter Einsatz auf kontinuierlichen Lern- und 
Austauschprozessen auf. Neben klassischen Schu-
lungsformaten leisten regelmäßige Austauschmög-
lichkeiten einen wichtigen Beitrag zum Kompetenz-
aufbau. Geeignete Formate sind zum Beispiel:

•	 Lernwerkstätten: In Lernwerkstätten steht das 
gemeinsame Ausprobieren im Vordergrund. 
Beschäftigte testen KI-Anwendungen anhand 
konkreter Aufgaben aus ihrem Arbeitsalltag, 
sammeln erste Erfahrungen und entwickeln 
gemeinsam Ideen für sinnvolle Einsatzmöglich-
keiten.

•	 KI-Sprechstunden: KI-Sprechstunden bieten 
niedrigschwellige Unterstützung bei konkreten 
Fragen oder Unsicherheiten. Beschäftigte kön-
nen dort einzelne Anwendungsfälle, technische 
Schwierigkeiten oder Fragen zur Nutzung von 
KI einbringen und erhalten praxisnahe Hilfestel-
lung.

•	 Reflexionsrunden: Reflexionsrunden dienen 
dazu, Erfahrungen mit KI auszutauschen. Dabei 
geht es nicht nur um erfolgreiche Anwendun-
gen, sondern auch um fehlerhafte Ergebnisse, 
gescheiterte Nutzungsszenarien oder unrealisti-
sche Erwartungen. 

Gerade der Austausch über gescheiterte Ansätze 
oder Ergebnisse, die nicht den Erwartungen ent-
sprochen haben, kann einen wichtigen Lerngewinn 
darstellen. Er hilft, realistische Erwartungen an KI 
zu entwickeln und den Einsatz im Arbeitsalltag bes-
ser einzuschätzen.
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8.4	 Aus der Praxis: Passgenaue Schulungsbedarfe
Spätestens mit Generativer KI reicht das Konzept 
einer klassischen einmaligen Einführungsschulung 
nicht mehr aus. KI-Anwendungen entwickeln sich 
fortlaufend weiter, Nutzungsmöglichkeiten ver-
ändern sich und im Arbeitsalltag entstehen immer 
wieder neue Fragen. Beschäftigte brauchen daher 
flexible Lernmöglichkeiten in unterschiedlichen Si-
tuationen: schnelle Unterstützung bei praktischen 
Fragen, Möglichkeiten zum Selbststudium – etwa 
durch Lernvideos oder Tutorials – sowie Räume für 
Erfahrungsaustausch und gemeinsame Reflexion.

Ein Beispiel aus der Praxis zeigt, wie wichtig der Ge-
staltungsansatz ist, Qualifizierungsbedarfe syste-
matisch aus der tatsächlichen Nutzung abzuleiten. 
Bei einer von uns begleiteten Einführung von Micro-
soft 365 (M365) wurden Beschäftigte gezielt dazu 
befragt, welche Apps sie kennen, welche sie nut-
zen und wofür sie diese im Arbeitsalltag einsetzen. 
Auf dieser Grundlage konnten Schulungsbedarfe 
passgenau abgeleitet werden. Gleichzeitig wurde 
sichtbar, dass einige Anwendungen kaum oder gar 
nicht genutzt wurden und daher deaktiviert werden 
konnten. Ergebnis war ein klar auf die Beschäftig-
ten zugeschnittenes Schulungskonzept.

Ergänzend wurde ein sogenanntes Champion-Pro-
gramm aufgebaut. Ausgewählte Beschäftigte wur-
den vertieft geschult und übernahmen anschließend 
eine Rolle als Key-User*innen und Multiplikator*in-
nen. Sie unterstützen Kolleg*innen bei praktischen 
Fragen, geben Wissen weiter und tragen dazu bei, 
neue Themen und Unterstützungsbedarfe frühzei-
tig sichtbar zu machen.

Auch KI selbst kann zur Verbesserung von Lern-
angeboten beitragen, etwa durch zielgruppenge-
rechte Lernmaterialien, kurze Erklärtexte, Übungs-
aufgaben oder rollenbezogene Schulungsinhalte. 
Wichtig ist dabei, Qualifizierung dauerhaft im Be-
trieb zu verankern. Im genannten Beispiel wurden 
die Evaluation der M365-Nutzung und die Ableitung 
weiterer Schulungsbedarfe verbindlich in einer Be-
triebsvereinbarung geregelt. So wurde Qualifizie-
rung zum kontinuierlichen Lernprozess entlang der 
tatsächlichen Nutzung.

Ein Beispiel aus dem Projekt für den Aufbau von AI-
Literacy ist die gemeinsame Auseinandersetzung 
mit möglichen KI-Anwendungsfeldern in der Pro-
duktion. Dabei geht es um ein grundlegendes Ver-
ständnis dafür, wo KI unterstützen kann, welche 
Daten genutzt werden, welche Chancen entstehen 
und welche Risiken zu beachten sind, wie z. B. bei 
der Analyse von Maschinen- und Sensordaten, vor-
ausschauenden Wartung, Qualitätssicherung oder 
bei KI-gestützten Assistenzsystemen.

In der Arbeit des Zukunftszentrum KI NRW hat sich 
bewährt, unterschiedliche Lernformate je nach 
Zielsetzung und Ausgangssituation einzusetzen. 
Ein Beispiel für KI-Skilling sind niedrigschwellige 
Prompting-Workshops. Beschäftigte erproben da-
bei anhand konkreter Aufgaben aus ihrem Arbeits-
alltag, wie Generative KI durch gezielte Eingaben 
sinnvoll genutzt werden kann – etwa zur Struktu-
rierung von Informationen, zur Texterstellung, Zu-
sammenfassung oder Ideenfindung. So entstehen 
erste praktische Erfahrungen und Berührungsängs-
te können abgebaut werden.
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A
AI (Artificial Intelligence)
Die englische Bezeichnung für → 
Künstliche Intelligenz

AI Act → EU-KI-Verordnung 

Analytische KI
Wertet Daten aus, erkennt Mus-
ter und unterstützt Entscheidun-
gen (z. B. Prognosen, Risikobe-
wertungen). Vgl. Generative KI

Anbieter (Provider)
Natürliche oder juristische Per-
son, die ein KI-System entwickelt 
oder entwickeln lässt und dieses 
unter eigenem Namen oder eige-
ner Marke in Verkehr bringt oder 
in Betrieb nimmt. Der Anbieter 
trägt die primäre Verantwortung 
für Konformität, Risikobewer-
tung und technische Dokumen-
tation. 

Anwender*innen (Deployer)
Organisation oder Person, die ein 
KI-System im eigenen Arbeits-
kontext einsetzt und für dessen 
sachgemäße Nutzung verant-
wortlich ist.

AI-Literacy  
(KI-Grundverständnis)
Grundlegendes Wissen darüber, 
was KI ist, wie sie funktioniert, 
welche Chancen sie bietet und 
wo ihre Grenzen und Risiken lie-
gen.

Algorithmus
Eine klar festgelegte Abfolge von 
Regeln oder Rechenschritten, mit 
denen ein Problem gelöst oder 
eine Aufgabe bearbeitet wird.

APIs (Application 
Programming Interface)
Technische Verbindungen bzw. 
Schnittstellen, über die verschie-
dene Softwaresysteme – z. B. 
KI-Anwendungen und Unterneh-
mensdaten – miteinander kom-
munizieren können.

Application Programming  
Interface → APIs

Automatisierung
Übertragung von Arbeitsabläu-
fen oder Entscheidungen auf 
technische Systeme, sodass sie 
ganz oder teilweise ohne mensch-
liches Eingreifen ausgeführt wer-
den.

Automation Bias
Die Tendenz, Ergebnissen auto-
matisierter Systeme zu stark zu 
vertrauen und sie weniger kri-
tisch zu hinterfragen als mensch-
liche Entscheidungen.

B
Begrenztes Risiko
Kategorie von KI-Systemen mit 
moderatem Gefährdungspoten-
zial, für die primär Transparenz-
anforderungen gelten, ohne dass 
umfassende Konformitätspflich-
ten ausgelöst werden.

Bias (Voreingenommenheit)
Systematische Verzerrung in 
Datensätzen oder Modellarchi-
tekturen, die dazu führen kön-
nen, dass bestimmte Personen 
oder Gruppen benachteiligt oder 
bevorzugt werden. Bias stellt 
insbesondere im Kontext grund-
rechtsrelevanter Anwendungen 
ein zentrales Risiko dar. 

C
Change Management
Gestaltung und Begleitung von 
Veränderungsprozessen etwa bei 
der Einführung neuer Technolo-
gien wie KI.

Cloud oder Cloud-Computing
Die Bereitstellung von IT Ressour-
cen über das Internet statt auf 
lokalen Rechnern oder eigenen 
Servern.

Compliance
Gesamtheit aller organisato-
rischen und technischen Maß-
nahmen zur Sicherstellung der 
normkonformen Entwicklung, 
Implementierung und Nutzung 
von KI-Systemen im Einklang mit 
dem → EU AI Act sowie angren-
zenden Rechtsakten (insbeson-
dere → DSGVO). 

Cybersecurity für KI
Schutz von KI-Systemen vor An-
griffen, Manipulationen oder Da-
tenmissbrauch. Hierzu gehören z. 
B. Sprachmodelle, die Nutzer*in-
neneingaben überprüfen, eindeutig 
definierte Zugriffsrechte und die 
Schulung von Anwender*innen. 

Glossar KI
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D
Daten-Governance
Regelungs- und Kontrollmecha-
nismen zur Sicherstellung der 
Qualität, Integrität, Repräsen-
tativität und Nachvollziehbarkeit 
der für KI-Systeme verwendeten 
Daten. Sie ist integraler Bestand-
teil der Anforderungen an Hoch-
risiko-KI-Systeme. 

Data Engineering
Gestaltung und Pflege von Da-
tenflüssen, sodass Daten kor-
rekt, aktuell, strukturiert und für 
KI nutzbar bereitgestellt werden.

Data-Literacy  
(Datenkompetenz)
Fähigkeit, Daten zu verstehen, 
kritisch einzuordnen und sinnvoll 
für Entscheidungen zu nutzen.

Datenkompetenz →  
Data Literacy

Datenschutz
Schutz personenbezogener Da-
ten vor Missbrauch, unbefugtem 
Zugriff und unzulässiger Verar-
beitung sowie Sicherstellung der 
Rechte betroffener Personen.

Datenschutz-Grundverordnung → 
DSGVO

Datensouveränität
Kontrolle darüber, welche Daten 
wofür genutzt werden, wer dar-
auf zugreifen darf und wie sie ge-
schützt sind.

Deep Learning
Spezielle Form des maschinellen 
Lernens, die auf mehrschichti-
gen neuronalen Netzen basiert 
und sich besonders für komplexe 
Aufgaben wie Bild- oder Sprach-
erkennung eignet. Aufgrund der 
Modellstruktur ist jedoch oft 
schwer nachvollziehbar, wie die 
Ergebnisse zustande kommen – 
man spricht daher auch von einer 
„Black Box“.

Deployer → Anwender*innen

Digitale Kompetenz
Fähigkeit, digitale Technologien 
sicher, kritisch und zielgerichtet 
zu nutzen – einschließlich des 
Verständnisses von Daten, Soft-
ware und digitalen Risiken.

Differential Privacy
Technik zur Anonymisierung von 
Daten, bei der einzelne Personen 
nicht identifizierbar sind, statisti-
sche Auswertungen aber möglich 
bleiben.

DSGVO  
(Datenschutz-Grundverordnung)
Sekundärrechtlicher Rahmen der 
EU zum Schutz personenbezoge-
ner Daten. Sie bleibt neben dem 
EU AI Act vollständig anwendbar 
und begründet zusätzliche An-
forderungen, insbesondere bei 
KI-Systemen mit Personenbezug.

E
EU AI Act (EU-KI-Verordnung)
EU-weite Regulierung für Künst-
liche Intelligenz, die Anforderun-
gen an Sicherheit, Transparenz, 
Risikobewertung und Kompetenz 
im Umgang mit KI festlegt. Der 
EU AI Act folgt einem risikoba-
sierten Regulierungsansatz und 
enthält differenzierte Pflichten-
regime je nach Gefährdungs-
potenzial eines Systems. 

EVA Prinzip 
Eingabe – Verarbeitung – Ausga-
be: Das EVA-Prinzip beschreibt 
den grundlegenden Ablauf jeder 
Datenverarbeitung.

G
Generative KI
KI Systeme, die eigenständig 
neue Inhalte erzeugen können, 
zum Beispiel Texte, Bilder, Audio, 
Videos oder Codes. Sie arbeiten 
auf Basis erlernter Muster aus 
großen Datenmengen und liefern 
wahrscheinliche, neu zusammen-
gesetzte Ergebnisse.

Grundrechte
Rechte wie Gleichbehandlung, 
Datenschutz oder informationel-
le Selbstbestimmung, die durch 
KI-Systeme beeinträchtigt wer-
den können.

H
Halluzinationen (bei KI)
Sachlich falsche oder frei erfun-
dene Aussagen von KI-Systemen, 
die dennoch plausibel klingen 
können.

HLEG (High-Level  
Expert Group on AI)
Eine von der EU eingesetzte Ex-
pertengruppe, die Leitlinien und 
Empfehlungen für eine vertrau-
enswürdige und verantwortungs-
volle Nutzung von KI erarbeitet 
hat.

Hochrisiko-KI-Systeme
KI-Systeme, die aufgrund ihres 
Einsatzkontextes ein erhebli-
ches Risiko für Sicherheit oder 
Grundrechte darstellen. Ihre Re-
gulierung umfasst umfassende 
Pflichten, insbesondere Risikoma-
nagement, → Daten-Governan-
ce, technische Dokumentation, 
Transparenz sowie Sicherstellung 
→ menschlicher Aufsicht. 

Human in the Loop →  
Menschliche Aufsicht

Human Oversight →  
Menschliche Aufsicht
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I
Inference (Anwendung)
Nutzung eines trainierten KI-Mo-
dells zur Erzeugung konkreter Er-
gebnisse im Arbeitsalltag.

Interaktive KI
KI, die direkt auf Nutzer*innen 
reagiert, z. B. Sprachassistenten 
oder Chatbots.

Interface
Berührungspunkt zwischen zwei 
Systemen, über den sie mitein-
ander kommunizieren oder inter-
agieren, z. B. zwischen zwei Soft-
ware-Systemen oder Mensch und 
technischem System

Iteratives Prompting
Das schrittweise Verfeinern von 
Eingaben an ein KI-System durch 
wiederholte Anpassung und Prä-
zisierung des Prompts, um zu 
besseren, passenderen oder ge-
naueren Ergebnissen zu gelan-
gen.

K
KI-Agenten oder agentische KI
Autonomer digitaler Assistent, 
der über ein Ziel definiert wird, 
Aufgaben selbstständig plant, in 
Einzelschritte zerlegt und durch 
die Nutzung von Werkzeugen den 
Prozess eigenständig umsetzt.

KI-Governance
Strukturen, Rollen und Regeln zur 
Steuerung, Kontrolle und verant-
wortungsvollen Nutzung von KI 
im Unternehmen.

KI-Inventur
Unternehmensinterner Gover-
nance-Prozess zur systemati-
schen Erfassung und Kategori-
sierung sämtlicher eingesetzter 
KI-Systeme als Grundlage für 
Risikobewertung, Compliance-
Steuerung und regulatorische 
Einordnung.

KI-Modell
Das rechnerische Modell, das aus 
Daten Muster lernt und Vorher-
sagen oder Inhalte erzeugt.

KI-Modell-Kompetenz
Verständnis dafür, wie KI-Mo-
delle funktionieren, wofür sie ge-
eignet sind und wo ihre Grenzen 
liegen.

KI-Skilling
Konkrete Fähigkeiten zur prakti-
schen Nutzung von KI-Werkzeu-
gen im eigenen Arbeitsbereich.

KI-Policy
Unternehmensinterne Leitlinie, 
die festlegt, wie KI eingesetzt 
werden darf, welche Regeln gel-
ten und welche Verantwort-
lichkeiten bestehen, z. B. zu 
Datenschutz, Transparenz und 
Qualitätssicherung.

KI-Verordnung →  
EU-KI-Verordnung

KI-Zielbild
Strategische Vorstellung eines 
Unternehmens davon, wie und 
wofür Künstliche Intelligenz künf-
tig eingesetzt werden soll. Es legt 
fest, welche Ziele erreicht werden 
sollen, welche Anwendungsfelder 
sinnvoll sind und wie KI zur Wert-
schöpfung, Zusammenarbeit und 
Organisation beitragen soll.

L
Large Language Model (LLM)
KI-Modell, das auf großen Text-
mengen trainiert wurde und 
Sprache verstehen sowie erzeu-
gen kann.

LLM → Large Language Model

M
Machine Learning →  
Maschinelles Lernen

Maschinelles Lernen 
KI lernt aus Daten Muster und 
kann auf dieser Basis Vorhersa-
gen oder Entscheidungen treffen.

Machine Learning Operations
Methoden und Prozesse für den 
Betrieb, die Überwachung und 
Weiterentwicklung von KI-Syste-
men im Alltag.

Menschliche Aufsicht 
Einbindung menschlicher Kont-
rollinstanzen zur Überwachung, 
Validierung und ggf. Korrektur 
von KI-gestützten Entscheidun-
gen, mit dem Ziel, Fehlentschei-
dungen zu verhindern und Ver-
antwortlichkeit zu sichern.

Mitbestimmung
Beteiligungsrechte der betrieb-
lichen Interessenvertretung bei 
Einführung und Einsatz von KI-
Systemen.

MLOps → Machine Learning  
Operations

Model Context Protocol (MCP)
Standardisierte Schnittstelle zwi- 
schen KI-Modellen und ihrer Um-
gebung – also z. B. → Datenban-
ken, → APIs, Dateien oder Unter-
nehmenssystemen.

Model Drift
Verschlechterung der KI-Ergeb-
nisse im Zeitverlauf, z. B. weil sich 
Daten oder Rahmenbedingungen 
ändern.
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MTO-Konzept  
(Mensch–Technik–Organisation)
Arbeitspsychologischer Ansatz, 
der Mensch, Technik und Organi-
sation als zusammenhängendes 
Gesamtsystem betrachtet.

O
Open Source 
Software, deren Quellcode öf-
fentlich zugänglich ist und von 
allen eingesehen, genutzt, verän-
dert und weiterverbreitet werden 
darf.

P
Prompt
Ein Prompt ist die Eingabe oder 
Anweisung, mit der ein KI-Sys-
tem gesteuert wird. Er legt fest, 
welche Aufgabe die KI bearbeiten 
soll und beeinflusst maßgeblich 
Art, Qualität und Genauigkeit 
der erzeugten Ergebnisse.

Prompt Engineering
Gezieltes Formulieren von Einga-
ben (→ Prompts), um von KI-Sys-
temen möglichst passende und 
zuverlässige Ergebnisse zu erhal-
ten.

Prompt Injection
Angriffsmethode, bei der Einga-
ben so manipuliert werden, dass 
ein KI-System unerwünschte 
oder falsche Anweisungen aus-
führt. Dabei wird versucht, die 
vorgesehenen Regeln, Einschrän-
kungen oder Sicherheitsmecha-
nismen der KI zu umgehen.

Provider → Anbieter

Prozessdesign
Bewusste Gestaltung von Ar-
beitsabläufen, Rollen und Verant-
wortlichkeiten, damit Aufgaben 
effizient und nachvollziehbar er-
ledigt werden.

Q
Qualifizierungspflicht
Verpflichtung (z. B. aus dem EU 
AI Act), Beschäftigte so zu schu-
len, dass sie KI-Systeme sachge-
recht, kritisch und sicher nutzen 
können.

Quick-Win
Eine Maßnahme oder ein Anwen-
dungsfall, der mit geringem Auf-
wand schnell sichtbaren Nutzen 
bringt, z. B. eine einfache KI-Un-
terstützung, die rasch Zeit spart 
oder Qualität verbessert.

R
RAG (Retrieval-Augmented  
Generation)
Technik, bei der KI Datenquellen 
wie Datenbanken oder Websuche 
nutzt, um aktuelle und unterneh-
mensspezifische Antworten zu 
erzeugen.

Risikobasierter Ansatz
Regulatorisches Leitprinzip des 
EU AI Act, wonach Umfang und 
Intensität gesetzlicher Anforde-
rungen proportional zum inhä-
renten Risiko eines KI-Systems 
für Grundrechte, Sicherheit und 
gesellschaftliche Werte ausge-
staltet sind. 

Risikoklassifizierung
Systematische Einordnung von 
KI-Systemen in normativ de-
finierte Risikokategorien (ins-
besondere: verboten, hoch, be-
grenzt, minimal) als Grundlage 
für die Anwendung differenzier-
ter regulatorischer Anforderun-
gen.

Risikomanagement
Kontinuierlicher und lebenszy-
klusübergreifender Prozess zur 
Identifikation, Analyse, Bewer-
tung und Reduzierung von Risi-
ken, die aus Entwicklung und Ein-
satz von KI-Systemen resultieren.

S
Schnittstellen → APIs

Schwache KI
KI, die für eine konkrete Aufgabe 
entwickelt wurde, z. B. Sprach-
übersetzung oder Bilderkennung. 
Sie ist auf ihren Anwendungsbe-
reich beschränkt und heute am 
weitesten verbreitet.

Social Scoring
Bewertung von Menschen an-
hand ihres Verhaltens oder ihrer 
Daten durch automatisierte Sys-
teme, oft mit weitreichenden Fol-
gen. Solche Verfahren gelten in 
der EU als besonders kritisch und 
sind weitgehend untersagt.

Starke KI
Hypothetische KI, die genauso 
flexibel denken und lernen kann 
wie ein Mensch. Sie könnte unter-
schiedliche Aufgaben eigenstän-
dig lösen. Diese Form existiert 
bislang nicht.
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Systemarchitektur
Gesamtheit aller technischen 
Komponenten eines KI-Systems 
und deren Zusammenspiel.

T
Technische Dokumentation
Strukturierte, nachvollziehba-
re und prüffähige Beschreibung 
eines KI-Systems, einschließlich 
seines Zwecks, seiner Funktions-
weise, Datenbasis, Leistungspa-
rameter und Risikoaspekte. Sie 
dient als zentraler Nachweis der 
regulatorischen Konformität.

Token
Die kleinste Verarbeitungseinheit 
von Text, mit der ein Modell ar-
beitet. Je nach Sprache und Kon-
text können die Token so kurz wie 
ein einzelnes Zeichen oder so lang 
wie ein ganzes Wort sein.

Token-Ökonomie
Kostenmodell bei KI-Anwendun-
gen, bei dem nach Token-Nut-
zung (z. B. Textmenge oder Re-
chenaufwand) abgerechnet wird.

Training / Trainingsdaten
Phase, in der ein KI-Modell an-
hand von Daten Muster lernt, die 
sein späteres Verhalten festlegen

Transparenzpflichten
Regulatorische Anforderungen 
zur Offenlegung des KI-Einsat-
zes gegenüber Nutzer*innen, 
insbesondere zur Sicherstellung 
informierter Interaktion und zur 
Vermeidung irreführender Nut-
zungskontexte.

U
Use Case (Anwendungsfall)
Konkrete Aufgabe oder Problem-
stellung, für die KI sinnvoll einge-
setzt werden soll 

V
Verbotene KI-Systeme
KI-Anwendungen mit inakzep-
tablem Risiko, deren Inverkehr-
bringen und Nutzung unionsweit 
untersagt sind, da sie als unver-
einbar mit grundlegenden Rech-
ten und Werten der EU angese-
hen werden. 

Vertrauenswürdige KI
KI, die rechtmäßig, transparent, 
fair, sicher und unter menschli-
cher Kontrolle eingesetzt wird.

Voreingenommenheit → Bias



Unterstützungsangebote rund um KI
Die folgende Übersicht soll eine erste Orientierung geben, welche Institutionen und Einrichtungen bei den 
Fragen rund um KI unterstützen können.

Angebot Detailbeschreibung Wer

Orientierungs- 
und Informations-
angebote

Informationsveranstaltungen, Seminare, Webinare  
und weitere Formate zur ersten Orientierung,  
Sensibilisierung und Wissensvermittlung rund  
um KI, Digitalisierung, Einsatzmöglichkeiten

AI Village, DGB Bildungs-
werk NRW, Digital.Sicher.
NRW, G.I.B. NRW, IHK 
NRW, BWNRW, KIK:RR, 
KI NRW, ZuZ

Lotsenberatung/ 
Verweisberatung

Beratung zur Suche passender Anbieter*innen  
für fachliche und methodische Fragen rund  
um die Einführung von KI im Unternehmen 

IHK NRW, ZENIT, ZuZ

KI-Leitlinien  
Entwicklung

Workshops zur Entwicklung betrieblicher Leitlinien  
für einen verantwortungsvollen Einsatz von KI. Diese 
bilden die Basis betrieblicher KI-Zielbilder und Beteili-
gungsprozesse zur Einbindung von Beschäftigten

TBS NRW, ZuZ

Transfer von KI-
Forschung in die 
betriebliche Praxis

Unterstützung bei der Identifikation und  
Übertragung aktueller wissenschaftlicher  
Erkenntnisse und innovativer KI-Methoden auf  
konkrete Anwendungs- und Entwicklungsszenarien

AI Village, KI NRW, ZENIT, 
Kompetenzzentrum HU-
MAINE

Demonstrations- 
und Prototyp-
werkstatt

Praxisorientierte Demonstration und Erprobung von 
KI-Anwendungen und digitalen Technologien zur Be-
wertung von Einsatzmöglichkeiten, Abschätzung der 
Eignung und Nutzenpotenziale im betrieblichen Kontext

AI Village, KIK:RR, KI 
NRW, Kompetenzzent-
rum HUMAINE, ZuZ

KI-Use Case  
Entwicklung

Identifikation von Einsatzszenarien für KI  
bzw. Digitalisierungsprojekte einschließlich 
Bewertung der Nutzenpotenziale

AI Village, KIK:RR, KI 
NRW, ZuZ

Prompting/ 
Nutzung von  
Generativer KI

Qualifizierungsangebote zur Nutzung von  
Tools wie ChatGPT, Gemini, Copilot und Vibe  
im Unternehmenskontext

 KIK:RR, ZuZ

Menschengerech-
te Arbeitsgestal-
tung und KI-Fol-
genabschätzung

Beratung und Unterstützung bei der Bewertung  
von Auswirkungen von KI auf Arbeitsbedingungen, 
Arbeitsorganisation, Belastungen sowie die 
 menschengerechte Gestaltung von Arbeit

TBS NRW

Förderberatung
Beratung zu Förderangeboten zur Unterstützung der 
Einführung und Nutzung von KI und Digitalisierung im 
Unternehmen

Digital. Sicher.NRW, 
G.I.B. NRW, NRW.BANK, 
Regionalagenturen NRW, 
ZENIT, ZuZ

Beteiligungs- 
prozesse

Beratung und Prozessbegleitung zur Beteiligung von 
Beschäftigten an der Einführung und Nutzung von KI

Kompetenzzentrum HU-
MAINE. TBS NRW, ZuZ

Mitbestimmungs-
prozesse

Beratung von Betriebsräten und betrieblichen Akteuren 
zur Gestaltung und Umsetzung der Mitbestimmung von 
Betriebs- und Personalräten bei der Einführung von KI 
und Digitalisierungsprojekten

DGB Bildungswerk NRW, 
TBS NRW
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Institutionen
Landesgeförderte NRW-Institutionen, bzw. mit Schwerpunkt NRW

AI Village
Das AI Village in Hürth unterstützt Unternehmen 
mit praxisnahen Demonstratoren, Veranstaltungen 
und Vernetzung rund um Künstliche Intelligenz. Als 
Projekt des Landes NRW im Strukturwandel bringt 
es Forschung, Start-ups und regionale Akteur*innen 
zusammen und fördert den Transfer von KI-Wissen 
in die Unternehmen. 

→ aivillage.de

BWNRW – Bildungswerk der Nordrhein-
Westfälischen Wirtschaft e. V.
Das BWNRW unterstützt Betriebe und Verbände in 
NRW mit Bildungsangeboten entlang der gesamten 
Bildungskette bei der Qualifizierung der Beschäf-
tigten und der Sicherung des Fachkräftebedarfs. 

→ bwnrw.de

DGB-Bildungswerk NRW e. V.
Das DGB-Bildungswerk NRW e. V. bietet Seminare 
und Bildungsurlaub für Beschäftigte sowie betrieb-
liche Interessenvertretungen zu vielfältigen Themen 
an. Dazu gehören unter anderem Künstliche Intel-
ligenz, Mitbestimmung, Datenschutz, Digitalisie-
rung sowie die gesellschaftliche Bedeutung und der 
praktische Einsatz neuer Technologien.

→ dgb-bildungswerk-nrw.de

Digital.Sicher.NRW
Digital.Sicher.NRW ist ein Kompetenzzentrum für 
Cybersicherheit in der Wirtschaft. Es unterstützt 
Unternehmen mit Beratung, Informationsmateria-
lien und Hinweisen zu Fördermöglichkeiten rund um 
IT-Sicherheit. 

→ digital-sicher.nrw

G.I.B. GmbH  
(Gestaltung, Innovation und Beratung  
in der Arbeits- und Sozialpolitik)
Entwicklung und Umsetzung von Förderprogram-
men, Initiativen und Modellprojekten in der nord-
rhein-westfälischen Arbeits- und Sozialpolitik; 
Informationen und Weiterbildungen zu Förderpro-
grammen des Landes 

→ gib.nrw.de/thema/arbeitsgestaltung-und-fach-
kraeftesicherung

IHK NRW
IHK NRW ist die Landesarbeitsgemeinschaft der In-
dustrie- und Handelskammern in Nordrhein-West-
falen und vertritt die Interessen der gewerblichen 
Wirtschaft gegenüber der Landespolitik. Zu KI bie-
tet die IHK Informationen, Veranstaltungen und 
Vernetzungsmöglichkeiten für Unternehmen. 

→ ihk-nrw.de 

KIK:RR  
(KI-Kompetenz Rheinisches Revier)
Das Projekt KIK:RR stärkt Beschäftigte und Be-
triebsräte im Rheinischen Revier darin, KI-Anwen-
dungsszenarien im Betrieb zu erkennen, praktisch 
zu erproben und Arbeitsprozesse nachhaltig und 
menschzentriert mit KI zu gestalten. 

→ kik-rr.de

KI.NRW
KI.NRW ist eine landesgeförderte Kompetenzplatt-
form des Fraunhofer IAIS. Sie unterstützt den Auf-
bau eines starken KI-Standorts Nordrhein-West-
falen, indem sie Forschung, Wirtschaft und weitere 
Akteur*innen im KI-Umfeld miteinander vernetzt. 
KI.NRW unterstützt Unternehmen auf dem Weg in 
die Künstliche Intelligenz. 

→ ki.nrw 

Kompetenzzentrum HUMAINE
HUMAINE ist ein Kompetenzzentrum für die Metro-
pole Ruhr für humanzentrierte Arbeitsprozesse mit 
KI. Es unterstützt Unternehmen mit wissenschaft-
lich fundierten und innovativen Methoden dabei, KI-
Entwicklung, KI-Nutzung und Arbeitsorganisation 
gemeinsam zu gestalten. 

→ humaine.info

NRW.BANK
Die NRW.BANK ist eine Förderbank des Landes 
Nordrhein-Westfalen. Sie unterstützt im öffent-
lichen Auftrag unter anderem Vorhaben in Wirt-
schaft, Infrastruktur sowie Technologie, Innovation 
und Digitalisierung und bietet individuelle Beratung 
zu Fördermöglichkeiten. 

→ nrwbank.de/de

https://aivillage.de/
https://bwnrw.de/
https://www.dgb-bildungswerk-nrw.de/
https://www.digital-sicher.nrw/
https://gib.nrw.de/thema/arbeitsgestaltung-und-fachkraeftesicherung/
https://gib.nrw.de/thema/arbeitsgestaltung-und-fachkraeftesicherung/
https://www.ihk-nrw.de/
https://www.tbs-nrw.de/projekte/ki-kompetenz-rheinisches-revier
https://www.ki.nrw/
https://humaine.info/
https://www.nrwbank.de/de
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Regionalagenturen NRW
Die Regionalagenturen NRW unterstützen die Um-
setzung der Arbeitspolitik und der ESF geförderten 
Maßnahmen des Landes NRW. Sie sind Ansprech-
partner*innen für Förderprogramme und regionale 
Projekte. 

→ mags.nrw/esf-regionalagenturen 

TBS NRW e. V.
Die TBS NRW wird durch das Ministerium für Ar-
beit, Gesundheit und Soziales und die DGB-Ge-
werkschaften in NRW gefördert. Sie unterstützt 
betriebliche Interessenvertretungen (Betriebsrä-
te, Personalräte, Mitarbeitervertretungen) bei der 
Mitbestimmung und Gestaltung von Arbeit, Technik 
und KI. Sie bietet Beratungen und Seminare und 
unterstützt Unternehmen und Beschäftigte bei der 
Umsetzung guter Arbeit. 

→ tbs-nrw.de 

ZENIT GmbH  
(Zentrum für Innovation und Technik)
Die ZENIT GmbH ist die Innovations- und Transfor-
mationsagentur des Mittelstands und des Landes 
NRW. Im Auftrag der Gesellschafter*innen (Land 
NRW, Bankenkonsortium, Netzwerk ZENIT e. V.) 
und öffentlicher Auftraggeber*innen auf EU-, Bun-
des- und NRW-Ebene bietet ZENIT für KMU, Mit-
telstand, Hochschulen und Forschungseinrichtun-
gen überwiegend kostenlose Dienstleistungen in 
den Themenfeldern Innovationen und Technologien, 
Fördermittel, Digitalisierung/KI, Circular Economy, 
Fachkräfteentwicklung und Internationalisierung 
an. 

→ zenit.de. 

ZuZ (Zukunftszentrum KI NRW)
Das Zukunftszentrum KI NRW ist ein durch das 
Bundesarbeitsministerium, das Arbeitsministe-
rium NRW und den ESF gefördertes Projekt. Im 
Zukunftszentrum arbeiten die Konsortialpartner 
ZENIT GmbH, TBS NRW, BWNRW e. V., Universität 
Siegen, FernUniversität in Hagen und die Regio-
nalagentur agentur mark GmbH zusammen. Das 
Zukunftszentrum bietet kostenlose Bildungs- und 
Beratungsangebote zur Einführung menschzent-
rierter KI für kleine und mittlere Unternehmen. 

→ zukunftszentrum-ki.nrw 

http://mags.nrw/esf-regionalagenturen
https://www.tbs-nrw.de/index.html
http://zenit.de./
https://www.zukunftszentrum-ki.nrw/

